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1
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J. 83. Das erſte Kennzeichen. Der Anfall

ſelbſt. 243
4

Die Wichtigkeit dieſes Kennzeichens.

Ein merkwurdiges Beiſpiel, als ein Be

weis hievon.

g. ga. Das zweite Kennzeichen. Die Wie—



Kurzer Jnhalt

Ein Einwurf wird hier vorgetragen, und
beantwortet.

F. g5. Das dritte Kennzeichen. Die herr—

ſchende Krankheiten. 249
Es giebt epidemiſche periodiſche Krankhei—

ten, die ein Kennzeichen abgeben.

Und auch noch andre in dieſer Claſſe.

Merkwurdige Beiſpiele aus meiner Erfah—

rung.

Eine beſondre Urſache wird von der Wich

tigkeit dieſes Kennzeichens angegeben.

g. 86. Das vierte Kennzeichen. Der Urin

mit ſeinem Bodenſatze. 253
Mortons, Sydenhams, Hurhams, Se—

nacs und Lauters Gedanken hievon.

Unterſchiedliche Falle, wo dieſes Kennzei—

chen bemerkt worden.

Ein



des zweiten Buchs.

Einſchrankuug dieſes Kennzeichens.

Bei den unordentlichen periodiſchen Krank.

heiten muß es beſonders wohl bemerkt

werden.

g. 87. Beſchluß dieſes Capitels. 258

Drittes Capitel.

Von den Urſachen der periodiſchen
Krankheiten.

88. Kurze Betrachtung uber die Hypothe—

ſen. 260
Es wird hier nur eine angefuhrt.

89. Kurze Geſchichte der Ebbe und Fluth.

264
Geſchichte der taglichen Ebbe und Fluth.

Jhre Vergleichung mit dem Monden

lauf.

5 Ge—



Kurzer Jnhalt

Geſchichte der monatlichen Ebbe und Fluth,

und ihre Vergleichung mit dem Lauf des

Monds.
Geſchichte der iahrlichen Ebbe und Fluth,

und ihre Vergleichung mit dem Stand

der Sonne und dem Lauf des Monds.

d. 9o. Phyſicaliſche Erklarung dieſer Meeres

erſcheinungen. 267

Galilai Erklarung.

Carteſii Erklarung.

Newtons Erklarung.

Erklarungen der Herren Cavallerie, Ber

noulli, Maclaurin und Euler.

F. 91. Richard Meads Erklarung der perio—

diſchen Krankheiten. 272
Er hat den Einfluß der Sonne und des

Monds in den Menſchlichen Korper am

beſten



des zweiten Buchs.

beſten darzuthun, ſich bemuht, und ſich

des Windes dazu bedient.

Geſchichte des Windes.
Die tagliche Erhebung des Windes.

Die monatliche Bewegung des Windes.

Die iahrliche Erhebung der Winde.

Erklarung dieſer Winderſcheinung.

Die Anwendung dieſer Theorie auf den

menſchlichen Korper.

Die verminderte Schwere der Luft hat ei—

nen Einfluß in den Kreislauf und in die

Abſonderung des Nervenſafts.

Wie auch in die vermehrte Schnellkraft

der Luft.
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Die perupianiſche Rinde wird als ein Bei

ſatz zu den. purgirenden Arztneien ange—

prieſen.
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2 Vor
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Vorſchrift, weñ dieſes Einreiben anzurathen.

Namlich in ienen Fallen, wo eine ganzli—

che Beraubung der Sinne den Anfall
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Unterleibs den Anfall verkurzt.

Wie man alsdenn das Einreiben zu ver

richten habe.

F. 111. Funfte Art des Abfuhrens. Das

Todten und Abtreiben der Wurmer. 338

Das Baumol wird hier angeprieſen.
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vob der peruvianiſchen Rinde hierzu.

Sie hat hier eine kraſtige Wirkung, nach

andrer Aerzte Erfahrung.

J. 112.



des zweiten Buchs.

9. 112. Zweite Regel, die Reizbarkeit muß

gemindert werden.
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3 d. Der
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d. Der Schleim des Bluts muß aufge

loßt werden.
e. Der Ueberfluß des Blutwaſſers muß

verringert;
f. Die Beweglichkeit der Nerven ge—

Airn:,
zahmt;

g. Die feſten Theile durth Bewegung

geſtarkt

h. und die wahre Doſin'der Rinde wohl

beſtimmt werden.
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Die
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Die Blatter der Pomeranzen werden auch
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147. Dritte magenſtarkende. Arztnei. 359
2

Die verdäuenhe Pulver.

cKWoraus ſie beſtehen.

9. 118. Die zweite Vorſchrift kann auch al—

lein durch die Bewegung erreicht werden.

ü*l iü 360SDer Beifall andrer Aerzte.

2* 4 Sie
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Sie iſt dienlich, weil ſie die erſten Wege

ſtarkt.
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369

Hiezu ſind die topiſche erſprießlich.

ſ. 120. Beſchluß dieſes zweiten Buchs. 370
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Laudo ratiocinationem, modo ex üs,

quae ſenſus comprehendunt, aut experimen-

ta oſtendunt, naſcatur: rite ex his, quae

comparent, coneluſiones colligat. Quod ſi
non legitima inductione procedat, verum ex

opinionum commentis proficiſcatur, moleſtias

c difficultates graves adfert.

Hippocrates lib. d. Praecept.



Von den

periodiſchen Krankheiten.

Erſtes Capitel.

Natur und Beſchaffenheit der pe—
riodiſchen Krankheiten.

g. LXII.
habe in dem erſten Buch
eine ſehr abgekurzte Ge-
ſchichte der periodiſchen
Krankheiten geliefert, und

darinnen weiter nichts gethan, als daß ich ei—
nige Denkmaler erfahrner und gelehrter Aerz—

N3 te
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te geſammelt, und ſelbige, in eine gewiſſe Ord—
nung eingetheilt, vorgetragen. Das vor—
nehmſte und wichtigſte aber bleibt noch ubrig,

namlich, daß ich beſtunme, was fur ein We—
ſin dieſe Krankheiten haben; an welchen Kenn
zeichen man ſie von allen andern Krankheiten
unterſcheiden, und ganz genau erkennen kon—
ne, durch was fur Urſachen ſie erzeugt; und
wie ſie endlich konnen geheilt werden. Und

J

dieſes iſt dasjenige, was ich gegenwartig in
J

dieſem zweiten Buch zu leiſten gedenke. Jch

J werde mich beeifern, in das Verborgene die—
A ſer Krankheiten hineinzudringen, iene Trieb—

feder auszuſpahen, wodurch ſo hochſt verſchie—
J

n man den Feind, der unter ſo verſchiedenen

dene Krankheiten zum Nachtheil des menſch—
lichen Korpers deſſen Beſtimmung zu zerſto—

ĩJ ren gedenken; und alsdenn anzeigen, wie

n Maſken ſich zu verbergen weiß, kluglich und
n gewiß vertreiben konne.

ſ. LXIII.
Erklarung der periodiſchen Krank

Die periodiſche Krankheiten ſind eine un—
endliche Menge von verſchiedenen Zufallen,

die
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die den Korper erkranken, die aber alle mit
einander darinn ubereinkommen, daß ſie zu
beſtimmten Zeiten ohne Fieber erſcheinen, ei—
ne gewiſſe Zeit anhalten, alsdenn wieder auf—
horen, und eine Zwiſchenzeit beobachten, wor—
innen der Kranke frei von allen Beſchwerlich—
keiten zu ſeyn ſcheinet. Die allermeiſten
Krankheiten, die mit dieſer gegebenen Be—
ſchreibung ubereinkommen, kann man unter
bie periodiſchen rechnen, obgleich nicht zu
laugnen, daß es einige gebe, die offenbar
damit ubereinſtimmen, ohne daß man ſie hier—

her zahlen dorfe. Aber dieſer Falle giebt es
ſo wenige, und ſie verhindern gar nicht, von
dem feſtgeſtellten Satz abzuweichen, indem
nichts ohne Ausnahme wahr iſt, und die ſel—
tenen Erſcheinungen, nach den Grundſatzen der
Gelehrten, nicht zu den Wiſſenſchaften gehoren,

ſondern vielmehr den Misgeburten gleichen,
die zwar in dem Reiche der Natur ihr Daſeyn
haben, die Naturkundiger aber nicht verbin—
den, nach ihnen, als Abweichungen von den
einigen Geſetzen ihre Eintheilungen zu machen,
oder ihrentwegen grundliche Erklarungen zu
verandern.

N4 S. LXIV.
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J. LXIV. J

Die periodiſche Krankheiten haben eine
Verwandtſchaft mit den Wechſel

fiebern.
Dieſes beſtimmte Weſen der periodiſchen

Krankheiten iſt alſo das hauptſachlichſte und
vornelimſte Kennzeichen, woran man ſie er—
kennen, und von allen andern kranklichen Be—

ſchwerlichkeiten des menſchlichen Lebens unter—

ſcheiden kann. Man hat zwar bis hierher in
den Syſtemen von der Arztneigelahrtheit die—
ſes Kennzeichen bloß den Wechſelfiebern bei—
geleget, wo man ſo gar in Krankheiten die
Genauigkeit der Natur bewundern, und ſie
vor ein Rathſel fur den eingeſchrankten menſch-
lichen Verſtand halten muſſen. Aber die pe—

riodiſche Krankheiten ſind dennoch von den
Wechſelfiebern unterſchieden, indem iene ohne
Fieber erſcheinen, oder doch wenigſtens ſo ge—

ringe Spuren davon haben, daß ſie auch den
geſcharften Blicken der geubteſten Aerzte ent—

gehen.

Ob nun gleich zwiſchen den periodiſchen
Krankheiten, und den Wechſelfiebern ein
weſentlicher Unterſchied ſich zeigt, ſo giebt

gleich—
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gleichwohl die beſtimmte Natur beider Gat—
tungen Vermuthungen an die Hand, daß zwi—
ſchen ihnen eine groſſe Verwandtſchaft ſeyn

muſſe. Wenigſtens bietet ſich die Gelegen—
heit dar, der Sache genauer nachzudenken,
und ſie grundlicher zu unterſuchen. Die Fruch—

te dieſer Bemuhungen ſind, daß man nicht
allein dieſe genaue Verwandtſchaft entdeckt,
ſondern auch inne wird, wie ſie von einerlei
Urſache entſtehen, und von einerlei Heilungs—
art beſiegt werden.

S. LXV.
Erſter Beweis dieſer Verwandtſchaft.

Die bosartigen Wechſelfieber.

Um nun dieſen meinen Satz zu behaupten,
muß ich Grunde anfuhren, die uberzeugend
ſind, und vielleicht findet man ſie auch ſo be—

ſchaffen, daß ſie keinem Zweifel fernerhin
mehr Platz gonnen. Denn vor das erſte
erſcheinen alle dieienigen Zufalle, die fur ſich
allein periodiſche Krankheiten bilden, auch
mit den Wechſelfiebern vereinigt, und erlangen
alsdenn den Beinamen, bosartige Wechſelſfie—
ber. Man darf nur die Schriften eines
Mercatus, Mortons, Torti, Werl—
hofs rc. geleſen haben, um die Wahrheit

N5 die
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dieſes Beweiſes einzuſehen; und wem durften
wohl ſolche Schriften in unſern Zeiten unbe—
kannt geblieben ſeyn? Es iſt zwar nicht zu
laugnen, daß durch eine fleißige Zuſammen—
ſuchung der haufigen, hin und wieder zer—
ſtreuten, einzelnen Denkmaler der Aerzte, die
Geſchichte der bosartigen Wechſelfieber unend—
lich konnte vermehrt und verbeſſert werden,
durch welche denn auch mein Satz viel klarer
erhellen wurde. Es ſind aber dieſe vortreffli—
che Bemerkungen der Vergeſſenheit noch
nicht vollkommen entriſſen worden, und
da ſie gleichwohl einen grundlichen Beweis
von der Verwandtſchaft abgeben, ſo wird es
hier nicht ubel angebracht ſeyn, wenn ich ei—
nige wenige, die mir ſo eben beifallen, in ei—

ner gewiſſen Ordnung bloß anzeige.

Die bosartigen Wechſelfieber, ſo mit all—
gemeinen Zufallen den Korper erkranken, ſind:

4) Das Todtenfieber. Raier 1), von
Schonmetzler 2), von Senac 3), Jo

ſeph

Dec.3. An. 3. p. 258.
2) Commerc. Norimb. 1740. p. y8.
3) De febr. recond. natur. p. ↄ7.
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ſeph Molitor 4), RKRlarich. 5).
6)Das Wecbhſelfieber mit fallender Sucht.
Friedrich Hofmann 6), Schaar—
ſchmidt 7), Cruger 8), Delius 9), und
ein Ungenannter 10o)J. 7) Das
Wechſelfieber mit Starrſucht. Rembert
Dodonaus 11), Carl Woilhelm
Sachs 12), ein Ungenannter 13).
4) Das Werchſelfieber mit Nervenkrankheit.

Wedel 14), Stork 15). e) Wech
ſelfieber mit Veittanz und Lachen 16).

Das Wechſelfieber mit Narrheit, Wuth
und

J

4) de Haller diſſert. ad morb. hiſtor. Tom.5.
p. 267.

5) Obſerv. med. pract. diſſert. p. 4.
6) Oper. med.
7) Med. Nachricht. 2 Th. S. hz
8) Dec. 3. An. 2. p. zog.
9) N. Acta N. C. Tom. 1. p. ioa.
10) Recueil periodique Tom. 1. p. at4.
11) Obſerv. exempl. rara. p. 8.
12) Nov. Acta N. C. Tom. 1. p. 389.
i3) Recueil periodique Tom. i. p.
14) Der R. K. A. der Naturf. 2 Th. S. 277.
15) Annus med. p. 78.
16) Schwed. Abhandl. B. S. 146. Arzt

S. 246.
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und Melancholte. Vitus Ridlinus 17),
Senac 18), Sumeire 19), Syden
ham 20). )Das Wehhſelfieber mit
Ohnmacht. Joerdens 21). A) Das
Wechſelfieber, ſo aus lauter Hitze beſteht.
Wolitor 22). j) Das Wechſelfieber
mit Schweis. Schuſter 23). h) Das
Wechſelfieber mit Ausſchlagen. Scre—
ta 24), eintingenannter 25), Wedel 26),
Steegmann 27), Stork28). I)Das
Wechſelfieber mit Auszehrung. Wald
ſchmidt 29). m) Das Weſhhſelfieber
mit Gelbſucht. Herrman 30). n) Das

Wech

17) Obſerv. med. p. 18.
18) De febr. recond. natur. p. yö. Ioz.
i9) Recueil periodique Tom. 8. p. ysg.
20) Oper. med. Tom. i. p. aęↄ. Go.
21) Acta N. C. Vol. i1o. p. 48.
22) Schuſter obſerv. therapev. pag. 60.
23) Loc. cit.
24) Breslauer Samml. 1724. S. 155.
25) Hiſtor. morb. Vratisl. 1702. p. 136.
26) Der R. K. A. d. Naturf. 2 Ch. S. 278.
27) Dec. 3. An. i. p. 38.28) Annus med. ſecund. f.

29) Praxis med. p. 137.
30) Primit. phyfic. medec. Polon. Vol. 1.

p. 16.



der periodiſchen Krankheiten. 205

Wechſelfieber mit Waſſerſucht. Bernhard
Nebel 31), CarlWilhelmSachs 32).
o) Das Wechſelfieber ohne Schweis.
Stork 33). J Das anſteckende und
unter allerhand Maſken ſich verbergende
Wechſelfieber. Cleghorn 34).

Die bosartige Wechſelfieber, ſo in dem
Anfalle hauptſachlich das Haupt allein be—
ſchweren, ſind 7) Wechſelfieber mit Taub
heit. Lanzoni 35), Molitor 36).
7) Wechſelfieber mit Stummheit. Ha
milton 37). 9) Weclhſelfieber mit
Geſchwatzigkeit. Von Senac 38).
t). Wechſelfieber mit Blindheit. Moli
tor 39). Wechhſelfieber mit Spei

chelfluß.

31) Acta N. C. Vol. 5. obſ. ii. iis.
32) Nov. Acta N. C. Tom. 1. p. 394.
33) Annus med. ſecund. p. i7i.
34) Vogels mediciniſche Biblioth. 2 Band.

S. 388.
35) Dec. 3. An. 9. 1o. p. 378.
36) de Haller diſſert. ad morb. hiſt. Tom. 5.

p. 270.37) Sydenh. oper. med. Tom. 1. p. 444.
38) De recond. febr. natur. p. 25.
a9) Loc. cit. p. 27o.
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chelfluß. Sydenham 40), Henning 41),
Schorf 42). 9) Welhſelfieber mit
Ausfluß des Bluts aus den Zahnen. Van
Swieten 43). u) Welhſelfieber mit
Geſchwulſt der Mandeln. Sydenham 44),
Van Swieten 45).

Bosartige Wechſelfieber, die in ihrem
Anfalle vorzuglich die Bruſt angreifen, ſind
x) Webhſelfieber mit Blutauswurf.
Stork 46). 1) Weclhſelfieber mit
Seitenſtechen. Van Swieten 47), von
Haen 48). 2) Welhſelfieber mit
Auswurf und Huſten. Torti 49),
Stork 50). aa) Weclhſelfieber mit
Engbruſtigkei. Schaarſchmidt 51).

Bos-

40) Tom. 1. p. zo.
41) Breslauer Samml. 1730. S. 1296.
42) Dec. 2. An. 2. p. 258.
43) Comment. Tom. 2. p. 521.
44) Oper. med. Tom. 1. p. 54. 6Go.
45) Comment. Tom. 2. p. 522.
46) Annus med. ſecund. p. 165.
47) Comment. Tom. 2. p. 446.
48) Febr. diviſion. p. i36.
49) Annus med. p. 75.
50) Therapevt. ſpec. p. IxG.
51) Mediciniſche Nachricht. 2 Th. S. 294.
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Bosartige Wechſelfieber, die in dem Un—
terleibe beſchwerliche Zufalle erregen, ſind
bb) Wechſelfieber mit Blutbrechen.
Schaarſchmidt 52). cec) Wechſel
fieber mit Magenkrampf. Störk 53).
ad) Wechſelfieber mit dem Schluckſer.
Ramazini 54). ee) Wechſelfieber
mit Erbrechen. Lanzoni 55), Rive
rius 56), von hHaen 57). J) Wech
ſelfieber mit Leibpein. Zwinger 58),
van Swieten 59), von Haen 60),
Stork 61). 88) Welhſelfieber mit
Milzgeſchwulſt. Welſch 62).
lilr) Wechſelfieber mit Nierenſchmerzen.
Joerdens 63), Stork 64), Lauter 65).

ii) Wech
52) Mediciniſche Nachricht. 1 Th. S. 389.
53) Annus med. p. 75.
54) Dec. 2. An. 9. Append. p. 24.
55) Cent. i. 2. p. 137.
56) Obſerv. d. medic. p. 237.
57) Febr. diviſion. p. 138.
58) Dec. 2. An. 1o. p. 382.
59) Comment. Tom. 2. p.
6o) Febr. diviſion. p.
61) Annus Medicus.
62) Der R. K. A. der Naturf. g Th. S. 59.
6s) Acta N. C. Vol. io. p.
64) Annus Medic.
c5) Hiſtor. biennal. p. ii.
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121) Wechſelfieber mit Harnruhr. Syden

ham 66), Schorf 67). k) Wech
ſelfieber mit dem weiſſen Flußf. Syden—
ham.

Bosartige Wechſelfieber, die die auſſere
Glieder vorzuglich befallen, ſind Wech
ſelfieber mit Gliederreiſſen. Bautz
mann 68). mm) Wechſelfieber mit
Lahmung. Wollitor 69), und noch andre
mehr.

Dieſes mag genug ſeyn, um zu zeigen,
daß es wirklich noch vielerlei Gattungen von
bosartigen Wechſelfiebern gabe, und ich hatte
dieſe Anzeige noch wenigſtens mit etlichen hun

dert Erfahrungen vermehren konnen, wenn
anders hier der Ort ware, wo man von
ihnen reden konnte. Meine Abſicht war,
nur auf eine uberzeugende Art zu beweiſen,
daß dieienige Zufalle, ſo fur ſich allein perio—
diſche Krankheiten vorſtellen, auch mit den

Wech—

66) Oper. med. Tom. 1. p. 192.
67) Dec. 2. An. 2. P. 258.
68) Dec. 2. An. p. 120
c9) Loc. eit. p. 271.
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Wechſelfiebern vereinigt erſcheinen. Es wird
auch, wenn man dieſes kurze Regiſter mit
dem erſten Buche vergleicht, fernerhin kein
Zweifel mehr ubrig bleiben.

Wenn demnach gewiſſe Zufalle bald vor
fich erſcheinen, bald aber mit Wechſelfiebern
ſich vereinigen, ſo iſt es klar, daß unter ih—
nen eine genaue Verwandtſchaft vorwalten
muſſe, und daß nichts, als die auſſere Ge—
ſtalt verſchieden ſeyn konne, ſonſten aber ſie
aus einerlei Urſache entſtehen, und auch un
ter eine Hauptclaſſe gehoren: daß alſo der
dafeyende Unterſchied bloß die verſchiedene

Gattungen der Hauptclaſſe beſtimme.

S. LXVI.
Zweiter Beweis dieſer Verwandt

ſchaft.

Sehrofte geſchiehet es auch, daß beide Gat
tungen mit einander wechſeln, und daß ent
weder der Kranke nach einem Wechſelfieber
periodiſche Zufalle erleidet, oder daß auf pe—
riodiſche Zufalle ein Wechſelfieber folge. Bei—
ſpiele hiervon ſind gar gewohnlich. So ſahe
unter andern Friedrich hofmann nach ei
nem periodiſchen Schlaf ein Fieber folgen, h. 6.

O Jch
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Jch bemerkte nach einem Fieber eine periodi—
ſche Schlafloſigkeit, ßH.7 Chomſon ſahe
nach einem Wechſelfieber Stummheit. h. 27.
Joerdens nach einem bosartigen Fieber eine

periodiſche Vergeſſenheit d. z2. Braſovo
lus nach epidemiſchem Hunger viertagige Fie—
ber, F. a2. Graſſius ganz beſondere Durſt—
Anfalle wahrend einem Wechſelfieber, ſ. 43.
Andrer Erfahrungen zu geſchweigen.

Eben ſo gewohnlich iſt es, daß nach einem
Wechſelfieber eine periodiſche Krankheit folget,
und daß dieſe abermal durch ein Wech—
ſelfieber gehoben werde, und alſo beide Krank—

heiten ordentlich wechſelsweiſe den Korper er
kranken. Die altern Zeiten waren an ſolchen
Bemerkungen ziemlich reich, man findet ſie
aber auch in den neuern, und kann Friedrich

Hofmann 9. J. und Schaarſchmidt
Zeugen davon ſeyn.

Am allergewohnlichſten aber ereignet es
ſich, daß nach den unvollkommnen Curen
von Wechſelfiebern dergleichen Zufalle zum
Vorſchein kommen; nur iſt alsdenn zu be—
merken, daß ſie beinahe beſtandig anhalten,
wenigſtens ihre Zwiſchenzeit ſehr verſteckt ha—
ben. Nirgends trifft man dergleichen Falle

hau
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haufiger aufgezeichnet, als in ienen vortreff—
lichen Sammlungen, die vormals als eine
periodiſche Schrift in Breslau herausgekom—
men, und deren Hauptgegenſtand geweſen,
die peruvianiſche Rinde vor unthatig, oder
gar vor gefahrlich zu erklaren. Vorurtheile
konnen auch die geſcharfteſte Blicke umnebeln,

und ein Ranold, der lieber an einem Wech—
ſelfieber ſein Leben endigen wollte, als daß er
der peruvianiſchen Rinde ſolches ſollte zu ver—

danken haben, der alles aufſuchte, was dieſe
Rinde konnte verdachtig machen, und in ſich
ſelbſt uberzeugt zu ſeyn ſchien, daß ſie dem
menſchlichen Geſchlechte nachtheilig ſey; dieſer
Kanold war Vorſteher von den Verfaſſern
dieſer Schrift, in welcher die Erfahrungen
nichts anders beweiſen, als daß die wahre
Verwendung der Rinde ihnen unbekannt ge—
weſen, und daß alſo dieſe Aerzte durch ihre
Bemuhungen ſich Denkmaler geſtiftet, die
ihren Nachruhm ein wenig verdunkeln
konnten.

Alle dieſe hier hineinſchlagende Bemerkun
gen ſind abermal ein hochſt wichtiger Vor—
wurf der ausubenden Arztneigelahrtheit. Man
cher, dem eine ſolche Begebenheit aufſtoßt,
glaubt, er mußte jetzo ſeine ganze Heilungart

O 2 ab
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abandern, und ſolche Curen anwenden, die
gegen das Uebel, wenn es idiopathiſch ware,
erforderlich ſind. Der Ausgang aber be—
lehrt ihn zu ſeinem Misvergnugen, wie un—
glucklich ſeine Art zu denken ſey, indem das
Uebel nicht allein anhalten, ſondern auch tag-
lich neuen Zuwachs, neue Starke bekommen
muß, ſo doch anfanglich wohl ware zu heilen
geweſen, woferne man ſich der Curart gegen
die Wechſelfieber ordentlich, und auch hin—
langlich wurde bedient haben. Es ware
zu wunſchen; daß man von allen denen Zu—
fallen, die auf ubel geheilte Wechſelfieber fol—
gen, eine richtige Geſchichte hatte, und da es
zu Erlauterung meiner Gedanken dient, ſo
wird man hier nicht ungerne einige Beiſpiele
angezeigt leſen, die geſammlet den Stoff zu ei—
ner Geſchichte gaben, die gewiß den groß—

ten Nutzen ſtiften mußte.

Jch lege mit Fleiß, der Kurze wegen, ein
gar kleines Regiſter ſolcher Begebenheiten hier

zum Grunde. Der Fleiß eines Leſenden wird
ſie leicht vermehren, und vollſtandig ma—
chen. Es bemerkten alſo nach der Endi
gung der Wechſelfieber Lentilius eine fallen—
de Sucht und Lahmung 1); Schaarſchmidt

eine

1) Dec. 2. An. 2. p. 358.
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eine fallende Sucht 2); von Senac eine
ſechstagige Verwirrung des Verſtandes 3);
Wogau und Allſcher eine lang anhaltende
Blindheit 5). Hagedorn ein Zittern der

Zunge und des Geſichts 6). Hilſcher ein
Zittern des ganzen Korpers 7). Comes ein

doppeltes Sehen der Augen 8). Hagedorn
eine Taubheit und Ausflieſſen der Ohren 9).
Helwich einen viertagigen Schlaf 10).
Serbait einen Blutverluſt von vier und
zwanzig Pfunden aus den Zahnen 11). Sa
poretti ein ganz beſonders Hervordringen
des Bluts aus verſchiednen Theilen des
Korpers 12). Merklin einen Abſcheu vor
Wein und Bier 13). Veiſel einen eckelhaf-

O 3 ten
2) Mediciniſche Nachricht. 1Th. S. 373
3) De recond. febr. natur. p. yö.
q4) Breslauer Sammlungen 1728. S. 10bö.

5) Ebend. 2 Th. S. o84.
0) Der R. K. A. d. Naturf. 6 Th. S. 34.
7) Commere. Norimb.' 1732. p. 365.
8) Der R. K. A.d. Naturf. 1Th. S. 191.
9) Ebend. 6 Th. S. 33.
10) Dec. 3. An. 5. G. p. azi.
11) Der R. K. A. d. Naturf. 2 Th. S. 102.
12) Cent. 1. 2. p. 7i.
13) Dec. 2. An. 7. p. 467.



214 Zweites Buch. Cap. J. Betrachtungslehre

ten ſuſſen Speichel 14). Hofiminann eine
zwolftagige Unterdruckung des Urins 195).
Paulini einen grunen Urin 16). Dodo
naus Blut durch den Urin 17). Schenk 18)
und Tulpius Blutwurmer durch den Urin 19).
Hanaus eine beſondre Begierde zum Bei—
ſchlaf 20), und von Senac ſo gar ganz
unvermuthet den Tod 21).

Betrachtet man nun dieſe ietzt angezeigte
wenige Bemerkungen, ſo findet man abermals

beinahe eben die Zufalle, die auch periodiſch
vor ſich erſcheinn. Es ſind zwar bei den
meiſten Fallen auch Zwiſchenzeiten zu bemer—
ken, aber ſie ſind viel zu unrichtig, als daß
man ſie, auch den zu unbeſtimmten Zeiten
kommenden periodiſchen Krankheiten beizahlen

konnte. Zudem iſt dieſe Zwiſchenzeit ſo kurz,
und ſo verſteckt, daß man ſie oft genug mit
großter Sorgfalt kaum bemerken kann, und

ſich

14) Dec. 2. An. S. p. 148.
15) Cent. 1. 2. p. 268.
16) Dec. 2. An. 9. p. 355.
17) Obſerv. med. exemp. rar. cap. 31.
18) Obſerv. medic. p. zo9y.
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ſich deswegen an die vorhergehende Krank—
heit, namlich an das Wechſelfieber allein hal—
ten muß, wofern man ſie bei Zeiten und rich—

tig beurtheilen will.

Wenn alſo die periodiſche Krankheiten mit
den Wechſelfiebern abwechſeln, oder auch eben

dieſe Wechſelfieber bei einem unglucklichen
Ausgang ſolche Zufalle zuruck laſſen, die ienen
in vielen Stucken ahnlich ſind, ſo iſt ia nicht
zu zweifeln, daß unter allen dieſen Erſchei—
nungen ein genauer Zuſammenhang oder Ver—
wandtſchaft ſeyn muſſe, und daß weiter nichts

ubrig bleibe, als alle dieſe mannigfaltige
Maſken zu entdecken, worunter ſie ſich zu
verbergen gedenken; und die Heilungsart be—
ſtimmt anzugeben, wodurch man dieſen arg—
liſtigen und tauſendkunſtleriſchen Feind veria—

gen moge.

ſ. LXVII.
Dritter Beweis dieſer Verwandtſchaft.

Die Zwiſchenzeit.

Die Zwiſchenzeit, welche ſowohl die Wech—
ſelfieber, als die periodiſche Krankheiten be—
obachten, giebt abermals einen ſehr beſtimm

O 4 ten
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ten Beweis von der Verwandtſchaft, welche
dieſe beide Gattungen mit einander haben.
Denn wenn die beſtimmten Stunden des An—
falls vorbei ſind, ſo verſchwinden die periodi—
ſchen Krankheiten auf einmal, der damit Be—
fallene glaubt ſich fernerhin von allen Be—
ſchwerlichkeiten befreit, bis ihn der Anfall
wieder, zwar zu der gehorigen Zeit, gleich—
wohl ſehr unerwartet uberfallt, und ihn aufs
neue erkrankt. Was iſt wunderbarer, als ein
Schlagfiuß, der nur alle Woche einmal kommt,

F. 2. Limprecht. Eine Wuth, die
nur alle Monate einmal ſich einſtellt, h. 9.
Benivenius. Eine Gelbſucht, die alle
Monate wiederkehrt, ſ. 14. Schuſter.
Eine Blindheit, die alle Tage nur zwei
Stunden wahrt, ſ. 20. Stork. Ein
Halsweh, das alle Tage nur etliche Stunden

fuhlbar iſt, ſ. Z3. Barbette c. Krank-—
heiten, die alle eine ſolche Zwiſchenzeit beob—
ochten, in welcher weder der Kranke, noch
die Umſtehende was beſchwerliches wahrneh—

men konnen. Bei den allermeiſten von mir
aufgezeichneten Beobachtungen wird man die—

ſen Stillſtand, oder Ruhezeit, wahrnehmen
konnen, und wenn auch bei etlichen dieſer Zeit—

punct ſchon nicht vollkommen frei iſt, ſo ſind
gleichwohl die Zufalle ſo gemindert, daß man

ſie
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ſie mit dem Anfall nicht vergleichen darf.
Und auch hierinne ſind ſie von vielen Wechſel—
fiebern nicht unterſchieden, die ebenfalls keine
vollkommene Zwiſchenzeit beobachten, ſondern

manchmal an den ſogenannten guten Tagen
mit vielerlei Umſtanden den Kranken ermat—
ten, wie ſolches unter andern Galen und
Senac i) bezeugen.

Dieſer beſtimmte Stillſtand der Krankheit,
welche man blos in Wechſelfiebern, und in pe
riodiſchen Krankheiten wahrnimmt, iſt alſo
ein gewiſſer Beweis, daß eben dieſe periodi—
ſche Krankheiten von der namlichen Natur
und Beſchaffenheit ſeyn muſſen, von welcher
die Wechſelfieber anch ſind; denn da es nur
eine Hauptſache ſeyn kann, welche dieſe, we—
nigſtens ſcheinbare Ruhe, hervorzubringen
vermag, ſo iſt es naturlich, daß alle dieieni—

ge Wirkungen, welche ſie erzeugt, auch
nur von einerlei Beſchaffenheit ſeyn muſſe,
und daß ihr Unterſchied blos in der Maſke
beſtehe, unter welcher ſie ſich ſehen laſſen. Es
iſt alſo richtig, daß dieſe beide Krankheiten

unter einerlei Hauptclaſſe gehoren, und nur
zweierlei Gattungen derſelben vorſtellen.

O5 J. LXVIII.H) De febr. intermitt. recond. natur, p. 40o.
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9. LXVIII.
Vierter Beweis dieſer Verwandtſchaft.

Urin mit ziegelfarbigtem Bo—
denſatz.

Der Urin, welcher in der Zwiſchenzeit der
beiden Krankheiten gelaſſen wird, iſt aber—
mals ein grundlicher Beweis von iener Ver—
wandtſchaft, die ſie unter. einander haben.

Es iſt eine bekannte Sache, daß der Urin,
den die mit Wechſelfieber befallene Kranke an
den guten Tagen laſſen, eine hochrothe Farbe
habe, und einen Bodenſatz abſetze, der den
Dachziegeln an Farbe gleicht. Sydenham
ſagt deswegen, daß bei den allermeiſten Wech.

ſelfiebern der Urin ſehr hochroth ausſahe,
wie iener, den Gelbſuchtige laſſen, doch daß
er etwas ſchwacher an Rothe ſey, als dieſer,
und daß er zugleich einen Bodenſatz bekomme,
welcher beinahe dem Ziegelmehl gleiche 1).
Hermann Boerhaave gedenkt bei ſeiner
lehrreichen Kurze gleichwohl dieſes Urins 2),
und ſein vortrefflicher Erklarer Gerhard

van

Oper. med. p. ivi.
2) Aphoriſm. S. 7ʒi.
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van Swreten beſtimmt ihn nach ſeiner Art
ſehr genau 3). Poterius ſagt, daß ein ſol—
cher Urin meiſtentheils ein Wechſelfieber an—
zeige, ia er warnt gar die Fieberrinde zu ge—
brauchen, wo ein ſolcher Urin in der Zwiſchen—
zeit nicht erſcheinen ſollte 4). Am allerbe—
ſtimmteſten redet Senac in ſeinem unver—
beſſerlichen Werkgen von den Fiebern davon,
indem er unter andern ſchreibt, daß ein ſolcher
Urin nebſt ſeinem Bodenſatz den Wechſelfiebern
eigen ſey, und ſelten auſſenbleibe, wofern

anders das Fieber von achter Natur ſey.
Ja er ſagt, man durfe nicht glauben, daß
das Wechſelfieber verſchwunden, ſo lange
der Urin ſeinen Bodenſatz noch behauptet,
und wenn auch dann und wann ein ſolcher Fie—
berurin ausbleibe, ſo muſſe man ſolches unter
die Ausnahmen rechnen, die bei allen Din—
gen moglich ſind, und auch wirklich ſich dar—

zeigen 5).

Eben dieſer tetzo abgeſchilderte Urin iſt aber

auch den periodiſchen Krankheiten eigen.

Ich

3) Comment. Tom. 2. p. z16.
4 Klein interp. clinie. p. 97.
5) De recond. febr. natur. p. iii.
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Ich erſpare mir wirklich die Muhe, dieſes zu
beweiſen, indem ich in dem zweiten Capitel
davon handeln muß, wo ich eben dieſen Urin
unter die Kennzeichen ſetze, woran man ſo—
gleich die periodiſchen Krankheiten erkennen
ſoll. Wenn nun das Merkmaal der Wech—
ſelfieber auch das Merkmaal der periodiſchen
Krankheiten iſt, wie kann es anders ſeyn, als
daß beide Gattungen im Grunde einerlei ſind,
und nur im auſſern verſchieden bleiben.

ſ. LXIX.
Funfter Beweis dieſer Verwandt—

ſchaft. Die cheilungsart.
Endlich iſt die Cur die uberzeugendſte

Probe von der nahen Verwandtſchaft beider
Gattungen; denn wer iene erzahlte Bemer—
kungen von periodiſchen Krankheiten nach an—

dern ſonſt gewohnlichen Methoden heilen woll
te, der wurde eine vergebliche Arbeit wagen,
und der ungluckliche Ausgang wurde ihn ſol—
ches, wiewohl zu ſpat, belehren. Wer fie
aber als Wechſelfieber heilt, und dieſe Me—
thode wohl anwendet, der wird ſeine Kranke
herſtellen, und beinahe ohne Muhe von der
Beſchwerde befreien. Das Capitel von der
Heilungsart wird Zeugniß genug von dieſem

mei
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meinem Satz darlegen, welche ſowohl aus den
alten als neuern Zeiten hergenommen ſind,

und wenn auch ſchon in den vorigen Jahr—
hunderten dann und wann einer geheilt
worden, ohne daß ſeine Geneſung eine Folge
der wahren Grundſatze geweſen, ſo iſt dieſes
eher einem blinden Ohngefahr zuzueignen,
als daß dieſe Curen einen Einwurf gegen die
rechten Methoden abgeben konnten. Ueber—
haupt aber finden ſich ſehr wenige in ſelbigen

Zeiten, die das Gluck hatten, hergeſſellt zu
werden, die allermeiſten von dieſen Wieder—
geneſenen ſind aber gleichwohl nach den wah—

ren Grundſatzen, von ihrer periodiſchen Krank—
heit befreit worden.

Wenn nun alſo beide Gattungen von einer—
lei Heilungsgrt konnen bezwungen werden:
ſo iſt es naturlich, daß ſie auch von einerlei
Urſache entſtehen, und daß ſie alſo wirklich
mit einander ubereinkommen, und nur der
Auftritt oder die auſſere Geſtalt bei ihnen den
Hauptunterſchied mache. Dieſer Beweis iſt

ſo uberfuhrend, daß er gar keiner Schminke
bedarf, und auch Kurzſichtige werden ſich

überzeugt finden, daß Wechſelfieber und
periodiſche Krankheiten zwar zweierlei Gat

tungen, aber nur von einer Hauptclaſſe
ſind.

h. LXX.
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LXX.
Hauptclaſſe der periodiſchen Fieber.

Jch habe bis hierher funf Beweiſe aufge—
ſtellt, wovon ein ieder zwar allein vermogend
iſt, die nahe Verwandtſchaft der periodiſchen
Krankheiten mit den Wechſelfiebern darzu—
thun, die aber zuſammengenommen, eine
vollkommne Gewißheit davon geben. Es iſt
alſo der allerſicherſte Schluß, daß dieſe beide
Gattungen unter einerlei Hauptclaſſe gehoren,

und man muß ſich billig verwundern, daß
man dieſer wichtigen Krankheit in den Sy—
ſtemen der Arztneigelahrtheit bis hierher ver—
geſſen, da ſie doch wegen ihrer oftern
Erſcheinung, und wegen ihrer mit ſich fuh—
renden Gefahr eine mehrere Aufmerkſam—
keit verdient hatten. Wurde man mir den
Auftrag geben, dieſe Saumſeligkeit zu erſe—
tzen, und dieſe Krankheiten auch in ihren
Reihen einzufuhren, ſo wurde ich nach der

J botaniſchen Methode beruhmter Manner ſol-
ches vielleicht auf folgende Art am beſten
ausfuhren 1).

haupt

i) de Sauvage patholog. method. ꝑ. 269.
g. 154-158.
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hauptclaſſe. Periodiſche Sieber.

Der Character dieſer Claſſe iſt, daß alle
hier einſchlagende Krankheiten, mit wie—
derholten Anfallen, die aber durch hinlangli—
che Zwiſchenzeiten getrennt ſind, erſcheinen,
und alſo Krankheit und Geſundheit mit ein—
ander abwechſeln 2).

Erſte Gattung. Die Wechſelſfieber.

Der Character dieſer Gattung iſt, daß
ihr Anfall aus Froſt, Hitze, Schweiß, und
einem geſchwinden Puls beſteht, und daß ſie
eine Zwiſchenzeit haben, in welcher der Kran—
ke wenigſtens von den Hauptzufallen, gemei—
niglich aber von allen Beſchwerlichkeiten frei

iſt.
a. 1. Ordentliche Wechſelfieber ſind dieie—

nige, deren Anfall zur beſtimmten Stunde
kommt, und. auch zur beſtimmten Stunde
wieder aufhort. Hierher gehoren

b. 1. Die einfachen Wechſelfieber.
b. 2. Die gedoppelten Wechſelfieber.

a. 2.
2) Gaubii inſtitution. patholog. S. gos. p.ago.
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a. 2. Unordentliche Wechſelfieber ſind die—
ienige, deren Anfall zu unbeſtimmten Zeiten
ſich einſtellt.

Zwote Gattung. Bosartige Wechſelfieber.

Der Character dieſer Gattung iſt, daß ſie
entweder durch die Lange des Anfalls, oder
durch ein dazukommendes ungewohnliches
Symptom die Bosartigkeit derſelben anzei—

gen.

a. 1. Beinahe anhaltende Wechſelſieber
ſind dieienige, deren zweiter Anfall ſchon wie—
der anfangt, wenn ſich der erſte kaum geen—
digt. Z. E. taglich anhaltende; andertagige
anhaltende ec. Wechſelfieber.

a. 2. Bosartige Wechſelfieber ſind iene,
die in ihrem Anfalle mit einem boſen Zufall
begleitet werden ſ. 65.

Dritte Gattung. Periodiſche Krankheiten.
Der Character dieſer Gattung iſt, daß

alle die hier vorkommende Zufalle in gewiſſen
Anfallen ohne Fieber zum Vorſchein kommen,
und eine Zwiſchenzeit halten, in welcher der

damit Befallene frei von allen Beſchwerlich—
keiten iſt. S. G3.

a. L.
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a. 1. Ordentliche periodiſche Krankheiten
ſind dieienige, deren Anfall zur beſtimmten
Stunde kommt, und auch eine beſtimmte
Zwiſchenzeit beobachtet.

a. 2. Unordentliche periodiſche Krankheiten
ſind ſolche, die zu unbeſtimmten Zeiten den
Kranken befallen.

vierte Gattung. Krankheiten, die von un
vollkommnen Curen dieſer Claſſe ihren

Urſprung haben.

Der Character dieſer Gattung iſt, daß ſie
auf eine unvollkommne Cur oder durch andre
Zufalle auf Wechſelfieber folgen. Dieſe Krank—
heiten ſetzen bald aus, bald halten ſie an, is
nachdem ſie zu erſcheinen pflegen J. 66.

9. LXXI.
Dieſe Satze werden durch die Gedan

ken andrer Gelehrten unter—
ſtutzt.

Jch habe nun nicht allein aus tuchtigen

Grunden die Natur und Beſchaffenheit der
periodiſchen Krankheiten angegeben, ſondern
dieſelbe auch in ihre Gattungen und Claſſen
eingetheilt. Damit man aber auch ſehen mo

P ge,
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ge, daß ich nicht allein ſo denke, ſondern daß
ſchon gar viele vor mir die namlichen Gedan—

ken gehegt, ſo will ich einiger beruhmter
Aerzte Meinung hier anfuhren, und alſo zu—
gleich durch ihr langſt gegrundetes Anſehn
meinen Satz um deſto mehr erharten.

Unter den Alten finden ſich ſchon viele, die
bei der Erzahlung ihrer Beobachtungen ſol—
che als Gattungen von Wechſelfiebern ange—
geben, ob ſie es gleich mehr vermuthet, als
bewieſen haben. Jch will aber der Weitlauf—
tigkeit wegen dieſe ubergehn, und blos bei ei
nigen ſtehen bleiben, die ſchon von vielen Er—
fahrungen zuſammengenommen, einen grund

lichern Schluß gefaßt haben.

g. LJxI.
Richard Mortons Gedanken.

Richard Morton, ein wurdiger Ge—
lehrter, der zu Ende des vorigen Jahrhun—
derts in London geglanzt, verdient billig in
der gelehrten Geſchichte der periodiſchen Krank.

heiten den Vorrang, eines Theils, weil er
von den erſten ſeyn mag, der von denſelben
gehandelt, andern Theils, weil er auch der
Erfinder der wahren Heilungsart geweſen.

Eben
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Eben dieſer Morton ſchreibt ganz ausdruck—
lich, daß verſchiedne Zufalle vor ſich allein
periodiſch erſchienen, bei welchen die gewohn—
lichen Kennzeichen des Wechſelfiebers, nam—

lich Froſt, Hitze und Schweis unterdruckt
ſeyen, ſo daß man auch weder durch den Puls,
noch durch andre Kennzeichen das verſieckte
Wechſelfieber zu entdecken, im Stande wa—

re 1). Es iſt zwar nicht zu laugnen, daß
Worton ein wenig undeutlich iſt, indem er
die bosartigen Wechſelfieber und die periodi—
ſchen Krankheiten mit einander verwechſelt,
und die letztere auch nur maſkirte Wechſelfie—
ber benennt. Nichts deſto weniger zielt dieſe

P 2 Stelle
1) Nort. oper. p. 236. Siquidem inter in-

numera illa ſymptomata haſce febres
comĩtari ſolita, nullum eſt, quod non
aliquando vehementer ſæviat, ut vita
ægri inde in præſens diſcrimen abduca-
tur, typus febris in variis ſuis ſtadiis
algoris, caloris, ſudoris abſcondatur
penitus, opprimatur, ita ut neque
ex urina temperie, pulſu vel alio quo-
cumque ſolito modo diſtingui poſſit. Ve-
rum ſub larva algoris funeſti, commotio-
nis indeſinentis, diarrhocæ terminoſæ,
choleræ morbi, colicæ ventriculi, he-
micraniæ periodicæ, apoplexiæ, ſyn-

copes,
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Stelle ganz allein auf die periodiſchen Krank—-
heiten, aus welcher ganz deutlich erhellt, daß
er eine genaue Verwandtſchaft mit ihnen und
den Wechſelfiebern feſtgeſtellt, und ſie beina-
he vor die namliche, nur etwas veranderte
Gattung gehalten; welches man ihm aber
nicht zugeben darf.

Jch finde hier eine artige Gelegenheit, ei—
nem Einwurf zu begegnen, der mir vielleicht
in Betracht der Benennungen konnte gemacht
werden, indem man es mir fur einen Fehler
aufrucken mochte, daß ich ſie nicht nach dem

Beiſpiele Mortons periodiſche Krankheiten
mit

copes, thermatiſmi, ſpaſmi univerſalis,
pleuritidis, peripnevmonidze, doloris
lateris punctorii, vel arthritici morbi
ſecure deliteſcens, medicum a ſcopo
ſuo non raro abduceat. Symptoma qui-
dem interea remediis propriis, ſed in-
caſſum tentatur; nam poſthabito fer-
mento febrili, proxima efferveſcentiæ
periodo priora, aut deteriora ſympto-
mata inexpectato reerudeſeunt, Medi-
cus Siſyphi ſaxum volvit, atque æger
vitæ duleiſſimæ diſpendio, aut ſaltem
magno ſumptu, ignorantiæ vel incuria
medici pœnas ſero luit.
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mit verſteckten Wechſelfiebern betittelt habe.
Man wird aber ſowohl aus der Geſchichte, als
auch aus dieſem Capitel der Betrachtungs—
lehre ſchon hinlanglich erſehen haben, daß die
periodiſche Krankheiten den, den Wechſelfie—
bern ganz allein, zuſtehenden Character nicht
an ſich haben, und daß ſie alſo nicht die nam—
liche Krankheit, ſondern nur ſehr nahe ver—
wandt ſind. Es ware alſo ein offenbarer
Fehler, wenn man dieſe Benennung den—
wohl beibehalten wollte, und eine hochſt un
nothige und metaphyſiſche Dunkelheit, wenn
man blos in der Ruckſicht ſie noch billigte,
um damit die Hauptclaſſe anzudeuten. Der
von mir erkießte und gebilligte Name iſt ſo
deutlich, daß ein ieder ſich ſo gleich einen Be—
griff davon machen kann, und nicht nothig
hat, erſt eine Menge von Jdeen und Di—
ſtinctionen zu erlernen.

g. LXxXxIII.
Thomas Sydenhams Gedanken.

Chomas Spydenhamn iſt viel zu bekannt,
als daß er hier meines ſchwachen Lobes be—
darf. Seine Zeugniſſe ſind giltig, und es ge
reicht mir zu einem trefflichen Beweis, daß
er die periodiſchen Krankheiten den Wechſel—

P 3 fiebern
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fiebern beizahlt 1). Er hat zwar ſehr wenige
eigene Bemerkungen, und die von den perio—

diſchen Schlagfluſſen iſt die allerbundigſte;
aber doch ſagt er mit wenigen Worten den
ganzen Jnbegriff der Betrachtungslehre und
der Curart.

Man muß zwar dieſe von mir angezeigte
Stelle auch mit einiger Einſchrankung anneh-
men, indem er glaubt, ein wahres Wechſel-

fieber

1) Sydenh. oper. med. p. iyr. Hic autem
commemorare libet, quod ſub primos hu-
jus conſtitutionis annos ſymptoma quod-
dam inſigne febribus intermittentibus
quandoque ſupervenerit. Nempe ea-
rum paroxyſmi non cum rigore humo-
re, quas poſtea febris excipit, invade-
bant, ſed æger iisdem plane ſymptoma-
tibus tentabatur, ac ſi apoplexia vera
laboraſſet, quæ tamen nil aliud eſſet,
uteunque hunc affeftum æmularetur,
quum ipſa febris caput impetens, ut ex
aliis ſignis, ita ex colore urinæ ſatis li-
quelat, quæ intermittentibus ut pluri-
mum rubore ſaturata extat, qualis cer-
nitur in urina eorum, qui ictero labo-
rant, etfi non adeo intenſe rubet,
pariter ſedimentum deponit pulverem

late-
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fieber habe blos den Kopf erkrankt, und einen
Schlagfluß gebildet. Denn die neuern Zei—
ten haben bewieſen, daß hier nicht der Kopf,

ſondern der Magen leide, und daß man bei
den Geoffneten nichts im Gehirn, vieles aber

in den erſten Wegen finde. Das Wech—
ſelfieber hat alſo nicht den Kopf erkrankt,
ſondern es iſt an deſſen Stelle ein Schlagfluß
auf eine periodiſche, und mit dem Wechſel—

fieber nahe verwandte Weiſe erſchienen.

P4 g. LIXIV.
latericium fere referens. Hoc autem in
caſu, quantumlibet evacuationes omnes,
cujuscunque demum generis ſint, indi-
care videntur ad revellendos ſcilicet ex
cerebro haumores, ut in apoplexia pri-
maria fieri ſolet: eædem tamen omni-
no omittendæ ſunt, utpote, quæ ori-
ginariæ hujus ſymptomatis cauſæ, fe-
bri nempe intermittenti prorſus adver-
ſantur, ac proinde mortem accerſunt;
quod ipſe novi. At contra exſpe-
ctandum, donec paroxyſmus ſponte ſua
evanuerit, quo tempore cortex, modo
citius idem ingeri non poterit, quam
primum eſt exhibendus, intervallis,

ab ejusmodi acceſſionibus, liberis idem
ſfedulo repetendus, uſque dum perfecte
convaluerit æger.



S

232 Zweites Buch. Cap. J Betrachtungslehre

Sú. LXXIV.
Gerhard van Swietens Gedanken.

Der Erlauchte Gerhard van Swieten
hat ebenfalls dieſe nahe Verwandtſtchaft feſt—
geſtellt. Denn nachdem er in der Abhand—
lung von den Wechſelfiebern ſeine Gedanken
von den Urſachen des periodiſchen Wiederkom—

mens vorgetragen, und ſich ſehr bemuht, wahr—
ſcheinlich zu machen, daß dieſelbe in dem aller—

feinſten Saft der Nerven beſtehe, ſo ſucht er
dieſe ſeine Muthmaſſungen durch die periodi
ſche Krankheiten zu erharten. Er behauptet
demnach, daß wenn durch einen fehlerhaften

Reiz dieſer hochſt feine Saft die Nerven der
Bewegung allzuheftig belebe, ein periodiſcher
Schlagfluß erfolgen konne; wurke er aber auf
gleiche Art in die, der Empfindung beſtimm—
te Nerven, ſo erfolgten ſchmerzhafte periodiſche

Krankheiten. Jch will die allzugroſſe Ge—
nauigkeit dieſes Satzes hier nicht unterſuchen,

genug es erhellet, daß ein van Swieten
die nahe Verwandtſchaft der periodiſchen
Krankheiten mit den Wechſelfiebern feſt—
ſetzt 1).

Mein
1) De recond. febr. natur. p. 6GG. Sed ſi quæ-

dam
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Mein erſter Einwurf muß hier abermals
mehr erlautert werden. Denn van Swieten
ſcheint zu glauben, als wenn das Wechſel.
fieber ſich aus einem allgemeinen in ein topi—
ſches verwandelt habe, und auf dieſe Art pe—
riodiſche Krankheiten entſtunden. Es giebt
aber eine Menge von periodiſchen Krankhei—
ten, die nicht einen Theil ſondern alle Theile
des Korpers uberfallen, wie ſolches aus mei—
ner Geſchichte erhellet. Ware aber der Satz
richtig, daß eine periodiſche Krankheit ein to—

piſches Wechſelfieber ſey, ſo mußte in die—
ſen Fallen ein offenbares, oder allgemeines
Wechſelfieber da ſeyn, ſo doch nach den
Berichten dieſes Erlauchten Verfaſſers nicht

P5 iſt
dam ſint febres, quæ febrem intermit-
tentem mentiantur, ita ipſa alios
mentiri ſolet affeẽtus: eſt ubi in qua-
dam parte latere aut colligi polſſit lejus
vis, ĩta ut hæc pars ſola aut maxime
videatur ægra; deinde vero peculiaria
ſibi adſciſcere poteſt ſymptomata, in
quibus tota morbi vis poſita videatur,
alios denique poteſt æmulari morbos,
qui ſuo more incedunt, nihilque præ
ſe ferant, quod intermittentium febrium
indolem aut ſpeciem referat.
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iſt, und auch wider die Erfahrung ſtreitet.
Es kann alſo in einzelnen Fallen bei periodi—
ſchen Krankheiten ein topiſches Fieber ſich
dann und wann einſinden; man darf aber von
dieſen ſeltenen Fallen nicht aut das Ganze
ſchlieſſen, und dieſe Krankheiten deswegen
verkappte Wechſelfieber nennen.

ſ. LXXv.
Von Senacs Gedanken.

Der ſehr beruhmte von Senac ſtimmt
ebenfalls dieſer Verwandtſchaft bei. Die pe—
riodiſchen Krankheiten erhalten von ihm gleich.

ſam die erſte ſyſtematiſche Ordnung, und er
beſtimmt ſie zu beſondern Gattungen von
Wechſelfiebern, wie ſolches aus der angezeig—
ten Stelle und auch aus mehrern dieſes vor—
trefflichen Werkgens erhellet.

J. LXXVI.
Johannes Huxhams Gedanken.

Johannes churham ein mit Hippokra
tiſchem Fleiß ausubender Arzt zu Plymouth,

hat
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hat ebenkalls die periodiſchen Krankheiten den
Wechſelfiebern beigezahlt. Es ſind mir zwar
die zwo vortrefflichen Schriften 1), worinn
er vorzuglich davon handelt, aller Mu—
he ohngeachtet, noch nicht zu Handen gekom—
men, und es iſt zu bedauern, daß ſo vortreff—
liche Werke nicht durch einen Nachdruck bei
uns bekannter werden. Aber aus den gelehr—
ten Auszugen von dieſen Schriften erhellet

doch, daß er meine Meinung ebenfalls
ſchon langſt gehegt 2).

ę. LXVI.
Antonius von haens Gedanken.

Der ſehr beruhmte Antonius von Haen
hat ebenfalls in dem Jnbegriff von Fiebern

der

Huxkam obſervat. de aëre morbis
epidemicis ab anno 1728 ad ſinem anniĩ
1737 Plymuthi factæ. Vol. primum.
Volum. alterum ab anno 1738 ad exitum
1748.
Theſes ſiſtentes febr. diviſiones. Div. IX.

X. p. 120- 135.
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der periodiſchen Krankheiten erwahnt. Er
erzahlt zwar keine eigne Erfahrungen, hin—
gegen theilt er dieſelbe in ſolche, die ohne Fie—
ber, und in die, ſo mit Fieber erſcheinen,
welche beide Gattungen er aber doch den
Wechſelfiebern beizahlt.

9. LXXVIII.
Antonius Storks Gedanken.

Der in ſeinen iungen Jahren ſehr be—
ruhmt gewordne, und bis zu den hochſten Eh—

renſtellen hinaufgeſchwungene Antonius
Scork hat viele, beſonders merkwurdige ei—
gene Beobachtungen von den periodiſchen
Krankheiten bekannt gemacht, und ſie alle—
mal in dem Capitel von dem Wechſelfieber
erzahlt, zum deutlichen Beweis, daß er ſie
nicht viel von denſelben verſchieden gehalten,
beſonders, da er ſie auch nach den Regeln
geheilt, die man bei Wechſelfiebern befolgt,
und ſeine Methode durch einen erwunſchten
Ausgang angeprieſen 1).

5. LXXIX.

1) Annus med. p. 74. &c. Annus meò.
ſecund. p.
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g. LXXIX.
Joſeph Lauters Gedanken.

Joſeph Lauter, ein fuür die Arztneiwiſ-
ſenſchaft viel zu fruh verſtorbener gelehrter Arzt,
hat ſich kein geringes Lob durch die periodiſchen

Krankheiten erworben, indem er von denſel—
ben ſehr richtig gedacht, ſie fur Gattungen
von Wechſelfiebern angegeben, ihre wahre
Kennzeichen beſtimmt, und nach den richti—
gen Regeln der Heilungsart beſiegt. Seine
zweiiahrige Epidemie hat ihm Gelcgenheit
genug gegeben, das Wahre derſelben aus der
Quelle ſelbſt, namlich an dem Krankenbette
zu ſchopfen, er hat es auch mit Sydenha
miſchem Fleiß gethan, und iſt daher um de—
ſto mehr ein wurdiger Zeuge meines feſtgeſetz«

ten Grundſatzes 1).

ſü. LJxx.
Betrachtung uber die ietzt angefuhrte

Stellen.
Die von mir ietzo angezogene Schriftſteller

haben freilich die periodiſchen! Krankheiten

nicht

1) Hiſtoria mediea biennalis &c.
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nicht ſo weit ausgedehnt, wie ich ſolches in
meiner Geſchichte gethan, ſondern ſie ſind
immer nur bei einigen von ihren eignen Er—
fahrungen ſtehen geblieben, und haben nach
denſelben die Natur und Eigenſchaft der Krank—
heit unterſucht. Jhre Bemuhungen ſind deswe—
gen wirklich ſehr preiswurdig, ſie waren aber
dennoch nicht ſo beſchaffen, daß ſie einem ieden ein

hinlangliches Licht hatten geben konnen. Jm
Gegentheil erhellet aus eben dieſen angezeigten
Stellen die dringende Nothwendigkeit eine

Krankheit, die nach ihrem Zeugniß ſo oft
dem menſchlichen Geſchlecht todtlich war, aus
ienen Schlupfwinkeln der Dunkelheit heraus
zu ziehen, und in ein vollkommnes Licht zu
ſtellen.

ſJ. LXXXI.
Beſondre Abtheilung der periodiſchen

Krankheiten.
Jch habe nun Muhe genug verwendet, um

einen beſtimmten Begriff von den periodiſchen
Krankheiten zu bilden, und ich wende mich
ietzo wieder ganz allein zu denſelben, um noch

einige Abtheilungen davon bekannt; zu
machen.

Die
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Die periodiſchen Krankheiten erſcheinen,
wie dieWechſelfieber, alle Tage, uber den andern

Tag, alle drei, vier c. Tage, alle Wochen,
Monate, halbe und ganze Jahre, wie ſol—
ches meine Geſchichte ſattſam bewieſen. Sehr
ſelten kommen ſie mit gedoppelten Anfallen,
und es ſind mir wirklich wenige bekannt, un—
ter welchen ich vorietzz nur Franz Homes
periodiſchen Huſten ſ. 35 erwahnen will.
Am allergewohnlichſten aber erſcheinen ſie mit
entfernten Anfallen, und vielleicht kann man
dieſes auch den Unterſcheidungskennzeichen
beizahlen, die zwiſchen den Wechſelfiebern
und periodiſchen Krankheiten vorwalten. Denn
bei dieſen erſtern folgen die Anfalle gerne nach
einander, und die tagliche, andertagige, drei
tagige Wechſelfieber, ſind zu bekannt, da
man hingegen von denen, ſo alle Wochen,
Monate, halbe Jahre, oder des Jahrs einmal
kommen, ſeltne Beiſpiele weiß. Hingegen
bei denletztern, namlich den periodiſchen Krank.
heiten, ſind die entfernten Anfalle viel gewohn—
licher, und die meiſten kommen alle Wochen,

alle vierzehn Tage, alle Monate, alle zwei,
drei, ſechs Monate, oder alle Jahre einmal,
am gewohnlichſten vor.

Jch
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Jch habe mich deswegen in meiner Ge—
ſchichte dieſer ganz naturlichen Ordnung be—
dient, und meine Krankheiten nach den Ta—
gen des Anfalls geordnet. Vielleicht hatte
es manchem gefallen, wenn ich Herrn von
Haens Abtheilung beibehalten, und ſie fol—
gendermaſſen vertheilt.

Erſte Abtheilung. Hierher gehoren
alle dieienigen periodiſchen Krankheiten, deren
Anfall, auſſer der Hauptbeſchwerde, von al—
len andern kranklichen Zufallen befreit iſt.

Zweite Abtheilung. Hierher gehoren
dieienigen, deren Anfall, auſſer dem Haupt
zufall, noch mit fieberhaften Bewegungen
verknupft iſt. Z. E. geſchwindem Puls, Mat—
tigkeit, ſpannenden Schmerzen der Weichen c.

Aber ich habe gar vieles gegen dieſe Ein—
theilung einzuwenden. Denn die letztern mit
fieberhaften Bewegungen ſind nicht haufig,
und alle dieſe Bemerkungen konnen nur als
eine Ausnahme betrachtet werden, indem
wahre periodiſche Krankheiten ohne alle Fie—
berbewegung erſcheinen ſollen, und ſich auch
wirklich ſo anſtellen. Zudem ware es eine ge—
waltige Undeutlichkeit fur den Leſer geweſen,

wenn
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wenn man ſich derſelben Ordnung bedienen
wollen, eben ſo, als wenn ich von dieſen ſelt—
nen Erſcheinungen dennoch die Hauptbenen—
nung hatte herholen, und ſie maſkirte
Wechſelfieber nennen wollen. Will man
aber dieſe periodiſche Krankheiten mit Fieber—
bewegungen, als etwas beſonders betrachten,

ſo kann man ſie als ſolche anſehn, die zwi—
ſchen den periodiſchen Krankheiten und den
Wechſelfiebern gleichſam das Mittelding ſind,
ſo wie der Affe und das Faulthier, nach Lin
naus Berichten, das Mittelding zwiſchen
den Menſchen und den Thieren ſeyn ſoll.

Q Zweites
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Zweites Capitel.

Von den Kennzeichen der periodi
ſchen Krankheiren.

1 S. LXXXII.
Die Nothwendigkeit, beſtimmte Kenn

zeichen zu haben, wird ge

Wi/Vyr eſtimmte und gewiſſe Kenn—
zeichen von einer Krankheit

Z ju haben, iſt immer vor eine
Hauptſache angeſehn worden, um die ſich
der Arzt die großte Muhe geben ſollte. Nir—
gend aber iſt es nothwendiger, ſich um die—
ſelbe mit Eifer zu bemuhen, als eben in den
periodiſchen Krankheiten. Denn da ſie auf
ſo tauſend verſchiedne Arten erſcheinen, ſo iſt
es unmoglich, dieſelbe ſogleich zu erkennen,
woferne man nicht beſtimmte Merkmaale hat,
woran man ſie entdecken kann. Zudem dro

hen
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hen viele dieſer periodiſchen Zufalle, dem
Kranken einen baldigen Tod, und wenn man
ſich nicht im Stande befindet, ſie ſogleich von
allen andern Krankheiten zu unterſcheiden, ſo
ſetzt man das Leben ſeiner Kranken der aller—
großten Gefahr aus, ia der Arzt kann auch
aus Unwiſſenheit den Tod durch ſeine Hei—
lungsmittel befordern, indem er dieſe Krank—
heit vor eine idiopathiſche halt, die dennoch
eine wahre periodiſche iſt. Man muß ſich al—
ſo alle Muhe geben, ſolche Kennzeichen aus-
zuſpahen, und aufzuſuchen, die beſtimmt ge—
nug ſind, das Uebel alſobald zu erkennen, und
woferne ich mich nicht ſtark irre, ſo ſind fol—
gende die allerdeutlichſten und richtigſten.

ſ. LXxxii.
Das erſte Kennzeichen. Der Alnfall

ſelbſt.
Das erſte iſt alſo der Anfall ſelbſt. Denn

wenn iemand von einem Zufall ganz unver
muthet uberfallen wird, denſelben einige Zeit
oder Stunden behalt, alsdenn denſelben eben
ſo unvermuthet wieder verliehtt, ſo iſt die
ſes ſchon ein ſtarkes Kennzeichen, und giebt
dem Arzt die gerechte Vermuthung, daß
dieſer Zufall wieder auf die namliche Art er—

Q2 ſchei
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ſcheinen werde. Denn auſſerdem, daß es
beinahe unmoglich iſt, auf einmal heftig zu
erkranken, und auch auf einmal wieder voll—
kommen zu geneſen: ſo lehrt auch die beßte
Meiſterinn, die Erfahrung, daß alle dieſe
Beſchwerlichkeiten ſich in periodiſchen Krank—
heiten endigen. Jch habe nicht nothig, hier—
von Beiſpiele darzulegen, da iedes Blatt mei—
ner Geſchichte dieſen Satz beweißt, und der
beruhmte Hurham und von Senac ſich
dieſes Merkmaals bedient, und es andern zur
Beobachtung angeprieſen.

Wenn alſo eine Krankheit, ſie mag Na—
men haben, wie ſie will, ganz unnvermu—
thet ſich einſtellt, und ganz unvermuthet ſich
wieder verliehrt, ohne Spuren zu hinterlaſ—
ſen, ſo iſt dieſes das ſicherſte Kennzeichen ih—
rer periodiſchen Natur. Es gebuhrt dieſem
Merkmaal vor allen andern, der billige und
gerechte Vorrang, weil es nur zu ofte das
einzige iſt, ſo den vorſichtigen Arzt von der
bevorſtehenden Gefahr unterrichten und war—
nen kann; indem der zweite Anfall bereits
todtlich iſt. Beiſpiele eines ſo ſchnellen To—
des beobachtete Lauter bei einem periodiſchen
Schlagfluß, der im zweiten Anfall todtete.
F. 2. Horſt und Ledel bei einem Alp,

der
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der im zweiten Anfalle das Leben endigte h. 6.
anderer zu geſchweigen. Jch erinnere mich
bei dieſer Gelegenheit eines ſeltnen Beiſpiels
aus meiner eignen Erfahrung, die nicht allein
dieſes Kennzeichen bekraftigt, ſondern auch
die Wichtigkeit deſſelben deutlich vor Augen
legt. Jnm Jahr 1761 wurde ein Sol—
dat bei einbrechender Nacht auf ſeinem Po—
ſten mit dem Schlagfluß befallen. Man
brachte ihn bald in das Lazaret, wo ihm al—

„les, was erforderlich war, beigebracht wur—
de, ohne daß ſolches ware erſprießlich gewe—
ſen; denn ſein Schlagfluß hielt bis Morgens
um 'ſechs Uhr beſtandig an. Kaum aber
war dieſer erſchrockliche Anfall vorbei, ſo
ſtand dieſer Menſch von ſeinem Bette auf,
verwunderte ſich, daß er in dem Lazaret ſeye,
war munter, kleidete ſich an, lachte, und
beeugte auf tauſenderlei Art, wie er kein
kranker, ſondern geſunder Menſch ware. Es
koſtete Muhe, ihn zu bereden, etwas einzu—
nehmen, und er machte ſich recht luſtig, als
ich ihm die Gefahr vorſtellte, in welcher er
ſich vielleicht befinden konnte, wofern er die
Zwiſchenzeit unnutz verſtreichen lieſſe. Aber

dieſer gluckliche Zeitpunet war nur gar zu
ſchnell verfloſſen, und eben dieſer, nach ſei—
ner eignen Empfindung, und nach meiner

O 3 ge
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genauen Unterſuchung des Pulſes ec ſich vor
ſehr geſund ausgebende Mann, wurde den
namiichen Morgen um neun Uhr lachend und
in dem großten Vergnugen von einem zweiten
Anfall betroffen, der drei Tage beſtandig an—
gehalten, und mit dem Tode ſich geendigt hat.

Jch hatte zwar hier, auſſer den Anfall ſelbſtt,
noch die Epidemie, ein Kennzeichen, von
dem ich bald handeln werde, aber das erſte
war hinlanglich, mich von der Moglichkeit ei—
ner baldigen Gefahr zu unterrichten. Freilich
hat mir meine geſchwinde Erkenntniß der
Krankheit nichts geholfen, indem mein Kran—
ker dennoch daran verſtorben, aber die Zwi—
ſchenzeit war auch offenbar zu kurz, um etwas
heilſames auszurichten, indem ſie kaum drei

Stunden lang geweſen. Es iſt dieſes auch
eine hochſt ſeltne Bemerkung, und gewohnlich
erlaubt eine langere Zwiſchenzeit, glucklicherr
Mittel anzuwenden, um dem zweiten todtli
chen Anfall vorzubeugen.

ſ. LXXXIV.
Das zweite Kennzeichen. Die Wie

derholung des Anfalls.
Das zweite und das allerſicherſte Kennzei-

chen der periodiſchen Krankheiten iſt die Wie

der



der periodiſchen Krankheiten. 247

derholung des Anfalls; denn wenn ich wahr—
nehme, daß der namliche Anfall wiederkammt,
daß er ſich an einen gewiſſen Tag, an eine
gewiſſe Stunde bindet, ſo iſt es ſonnenklar,
daß er von einer periodiſchen Natur ſey. Mei
ne ganze Geſchichte zeugt von dieſem wichti—
gen Merkmaal, ia eben dieſes Merkmaal
war das Hauptkennzeichen, woran ich die
von andern Verfaſſern bemerkte Geſchichte
erkannt, geſammelt, und in eine Ordnung
gebracht habe. Sie wird auch iedesmal das
ſicherſte bleiben, um an dem Krankenbette
ſogleich die Beſchwerniſſe ſeiner Kranken zu
erkennen, wie ſolches Senac, Huxrham,
Lauter c. mit ihren Erfahrungen be—
kraftigen.

Es bleibt aber dennoch auch hier eine
Schwierigkeit ubrig, welche darinne beſteht,
daß ofters die Anfalle lang von einander ab
ſtehen, und manche glauben, beide Anfalle
waren nur ieder von ohngefahr gekommen,
und hatten keinen Zuſammenhang mit einan
der; durch welchen Gedanken ſie dahin ge—
bracht werden, die koſtliche und lange Zwi—
ſchenzeit zu verſaumen, und ihren Kranken
einer groſſen Gefahr ausſetzen. Denn ob—
gleich wirklich die meiſten periodiſchen Krank—

Q4 heiten,

Ê
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heiten, die in weit entfernten Anfallen erſchei—
nen, lange vicht ſo gefahrlich ſind, als die,
welche kurz auf einander folgen, ſo giebt es
gleichwehl auch viele Ausnahmen, und hat
man Beiſpiele, wo der dritte, iedesmal ent—

fernte Anfall, das Leben des Kranken be—
ſchloſſen. So ſahe Limprecht bei ieman—
den den Schlagfluß uber den achten Tag kom—

men, der dritte Anfall aber raffte den Kran—
ken dahin q. 2. Peter Borel bemerkte ei—
nen alle Jahre nur einmal kommenden wider—

naturlichen Schlaf, und doch mußte der
Kranke in dem dritten Anfalle ſterben S. 6.
Ja Benivenius ſahe gar bei einem vorneh
men Madgen die Wucth nur des Monats ein.
mal kommen, und gleichwohl den zweiten
Anfall ſchon ſo heftig, daß dieſelbe auf eine
ſo ungluckliche Art das Zeitliche verlaſſen
muſſen d. 9. Dieſe Schwierigkeiten
ſind aber gleichwohl bald aus dem Wege ge—
raumt, denn man darf nur den Anfall genau
betrachten, und wann man findet, daß er
das erſte Kennzeichen an ſich hat, ſo ware es
eine Thorheit zu glauben, dnß man in Zu—
kunft ſicher verbliebe. Denn es iſt zwar
moglich, daß es eine periodiſche Krankheit
giebt, die nur aus einem Anfall beſteht, in—
dem die Natur gleich nach dem erſten Anfall

das
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dazienige ausfuhrt, ſo die Urſache der lan—
gern Fortdauer hatte geben muſſen. Aber ei—
nes Theils ſind dergleichen Falle ofſenbar ſel.
ten, andern Theils kann man dergleichen Be—
muhungen der Natur gar wohl wahrnehmen,
und drittens ware es unweislich gethan, ſich der
Gefahr blos zu ſtellen, da es nichts ſchadet,
vorſichtig zu handeln; die Sicherheit hingegen
todtlich werden kann. Sind aber gar zween
Anfalle ſchon vorbeigegangen, die einander
gleich waren, ſo kann man ia ſchon zuverlaſ—
ſiger auf einen dritten ſchlieſſen, beſonders,
da man aus meiner Geſchichte wahrnimmt,
daß ſo weit abſtehende Anfalle gar nichts ſelt—

nes, im Gegentheil was ſehr gewohnliches

ſind.

J. LXXXV.
Das dritte Kennzeichen. Die herr

ſchende Krankheiten.
Das dritte Kennzeichen ſind die herrſchen—

de Krankheiten. Denn wenn eine periodiſche
Krankheit allgemein wuthet, oder wenn zu
einer gewiſſen Zeit vielerlei dergleichen Zufalle
fich ereignen, ſo hat man gar keine Muhe,
dieſelbe alſogleich zu erkennen, beſonders,
wenn man nur das erſte Kennzeichen mit zu

Q Hulfe
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Hulfe nimmt. Daß aber auch deraleichen
periodiſche Krankheiten epidemiſch herrſchen,

iſt gar nicht zu zweifeln, und unter andern
beobachtete Rannengieſſer eine epidemiſche

fallende Sucht S. 3J. Muhlemann allge—
mein wuthende Gichter F. 3J. Liſimachus
einen epidemiſchen Alp ſ. 6G. Egerdes eine
epidemiſche Stummheit ſ. 27. Huber ei—
nen epidemiſchen  periodiſchen Huſten ſ. 35.
Benivenius und Braſovolus einen epide—
miſchen Hunger  h. 42. Boſt einen epide.
miſchen Nachtnebel ſ. 20. andrer nicht zu ge-
denken.

Es giebt aber auch noch andre Epidemieni,
die als ein Kennzeichen dienen konnen. Denn
wenn von der erſtern oder zwoten Gattung
g. 70. Krankheiten allgemein wuthen, und
es erſcheinen zu derſelben Zeit Zufalle, die
gar kein Kennzeichen eines Fiebers haben, ſo
kann man ſchon mit ziemlicher Zuwerlaßigkeit
auf eine periodiſche Krankheit ſchlieſſen, be—
ſonders wenn ſie das erſte von mir angefuhrte
Merkmaal an ſich haben. Joſeph Lauter
hat ſich iungſthin dieſer Bemerkung trefflich
bedient, und ich werde aus meiner Erfah—
rung ebenfalls Beweiſe aufſtellen, die dieſe
Sache deutlicher erklaren, und genauer be—

ſtimmen
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timmen werden. Jm Jahr 1759 wuthete
nter einem Regiment ein Schlaffuchtsfieber.
zu der namlichen Zeit erkrankten einige, die
ine wahre periodiſche Schlafſucht hatten, oh—
e das mindeſte Kennzeichen eines Fiebers
amit verknupft zu haben. Die herrſchende
Krankheiten entdeckten mir gleich die Natur
ieſer einzelnen Falle, und ſie verurſachten

nir wenig Muhe. Jnm Jahr 1761
errſchte eine allgemeine Krankheit, woran
ch ofters, des Tags uber dreihundert Mann
n dem Krankenhauſe liegen hatte. Es war
in bosartiges Wechſelfieber mit beinahe an—
altenden Anfallen, und was noch das er—
taunlichſte war, ſo wurden ſie von einem all—
zemeinen langwuhrigen Krampf begleitet, der
ald die fallende Sucht, bald die Starrſucht
horſtellte. Zur namlichen Zeit hatte ich un—

erſchiedliche Kranke, die dem auſſern Anſe—
en nach, ganz von der Epidemie verſchiedne
Zufalle erliten. Einer bekam einen freiwil.

igen Speichelfluß, ein andrer wurde auf
em Poſten raſend, einer bekam einen entſetz-

ichen Huſten mit Auswurf. Meine herr—
chende Epidemie zeigte mir aber ſogleich den
erborgenen Feind, ich erkannte gleich die pe—
iodiſche Natur, und verhinderte zeitlich das
hnen eigne Wiederkommen. Bei andern

Kran
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Kranken waren die per odiſchen Zufalle noch
leichter zu erkennen, denn ſie glichen den all—
gemeinen herrſchenden, auſſer daß ſie ohne
alles Fieber ſich einfanden. Auf dieſe Art
erkrankte iener mit dem periodiſchen Schlag—
fluß S. 83. Einer hatte. uber zween Tage an—
haltende fallende Sucht. Etliche hatten die
vollkommne Starrſucht, wovon beſonders
ein gewiſſer A. ſie einsmals vier und neunzig
Stunden beſtandig behalten e. Es war al—
ſo gar keine Kunſt, dieſe Krankheit ſogleich
in dem erſten Augenblick zu erkennen, denn
ihre periodiſche Natur war offenbar.

Wenn alſo herrſchende Krankheiten von
den drei erſtern Gattungen der Hauptclaſſe
allgemein erſcheinen, ſo muß man ſogleich ein—

gedenk ſeyn, daß gar leicht periodiſche Krank—
heiten von allerlei Gattungen ſich untermiſchen
konnen, und ein wachſames Auge haben, da—
mit man ſich nicht einſchlafern laſſe, einen
ſolchen Vorfall vor idiopathiſch zu erklaren.
Denn nachdem der vortreffliche Sydenham
dieſen unverbeſſerlichen Satz von den allge—
meinen und den zu der namlichen Zeit unter—
laufenden Krankheiten vorgetragen, und viele
Hippocratiſch gelehrte Aerzte ſie durch ihre
Erfahrungen bekraftigt, ſo ware es nicht der

Wißſ
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Wiſſenſchaft „ſondern denen, die ſie ausuben

wollen, eine unausloſchliche Schande, wenn
ſie dieſelbe aus Unwiſſenheit oder gar aus Un—
achtſamkeit aus den Augen laſſen wollten. Es
iſt aber auch noch eine ganz beſcudre Urſache
vorhanden, welche einen ieden bewegen muß,
auf dieſe Epidemien aufmerkſam zu ſeyn.
Denn niemals ſind die periodiſchen Kraukhei—
ten gefahrlicher und todtlicher, als eben in die—
ſem Zeitpuncte, beſonders, wenn die epidemi—

ſchen Krankheiten ſelbſt ſehr bosartig ſund.

LXXXVI.
Das vierte Kennzeichen. Der Urin

mit ſeinem Bodenſatze.

Das vierte Kennzeichen iſt endlich der Urin
mit ſeinem Bodenſatze. Oben habe ich bereits
von ihm erwahnt, und da einige ſehr unbe—
ſtimmt davon geredet, ſo werde ich vielleicht
keine vergebliche Muhe anwenden, um dieſen
Urin als ein Kennzeichen von groſſer Wich—

tigkeit zu befeſtigen.

Richard Morton iſt ſehr beſtimmt in
Betrachtung dieſes Kennzeichens. Er fuhrt es
beinahe uberall als von ihm beobachtet an,
und bedient ſich deſſen hauptſachlich, um die

Ver—
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Verwandtſchaft der periodiſchen Krankheiten
mit den Wechſelfiebern zu beweiſen. Unter
andern giebt er es uberhaupt als ein Kenn—
zeichen bei allen dergleichen Krankheiten an 1),

und bezeugt hernach in vielerlei Fallen, wie
er ſolches bemerkt. Bei periodiſchen halbſei—
tigen Kopfſchmerzen ſahe er immer den ſtark
gefarbten Urin mit ziegelrothem Bodenſatz.
Bei periodiſchen Schlagfluſſen nahm er alle
mal eben dieſen Urin wahr; bei der periodi—
ſchen Leibpbein, Seitenſtechen, Fluſſen c.
war iener Urin immer zugegen. Bei der
periodiſchen Cholera, Erbrechen, Durchbruch,
oder Ruhr fand er beſtandig einen ſolchen
Urin, andrer beſondern Falle nicht zu ge—
denken.

Was

i) Morton op. pag. i96. Quamquani
multa arte genium ſuum aliquando diſſi-
mulent febres intermittentes, certo
certius tamen ex urina, quæ jam maul-
tum tincta eſt; contentis ſaturatur,
ſedimentum præeipitat eolore plus mi-
nus lateritio, ut in vere intermittenti-
bus fere ſemper ſit, atque ex ſtatis pa-
roxyſmorum &e lueidorum intervallorum
periodis, periodica horum ſympto-
matum exacerbatione remiſſione de-
prehendi c dignoſei poſſunt.
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Was Richard Morton uberhaupt als
bewieſen angenommen, behauptet Thomas
Sydenham bei den von ihm bemerkten
Schlagfluſſen. Denn dieſe hatten immer das
Kennzeichen eines ſtark gefarbten Urins mit
ziegelrothem Bodenſatze, wie ich ſolches oben
weitlauftig angefuhrt ſ. 73. Nota.

Johann Huxrham hat dieſen Urin mit
ſeinem Bodenſatz ebenfalls bemerkt. Er hat
aber auch viele geſehen, beſonders in den Zei—
ten des Fruhlings, die ohne dieſen Urin pe—
riodiſche Krankheiten erlitten. Von Senac
machte die namliche Beobachtung, und beide
groſſe Aerzte zogen endlich hieraus die Folge,
daß dieſer Urin zwar ſehr oft erſcheine, aber
daß man darum bei periodiſchen Krankheiten
nicht allemal auf ihn warten muſſe, um ſich
von ihrer Natur zu uberzeugen. Joſeph
Lauter ruhmt auch den Urin mit ſeinem Bo—
denſatz, aber er geſteht, daß er bei manchen
Gelegenheiten ihn entbehren muſſen. Er
zieht alſo hieraus die allervernunftigſte Folge,
und ſagt, daß wann ein ſolcher Urin zugegen
ſey, man gewiß ſich von der periodiſchen Na—
tur uberzeugen konne, daß er aber kein im—
mer daſeyendes Kennzeichen abgabe.

Bei
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Bei den von mir in dem erſten Buche der
Geſchichte der periodiſchen Krankheiten auf—
gezeichneten Bemerkungen habe ich wirklich
dieſes Kennzeichen von den Schriftſtellern ſel—
ten beobachtet gefunden. Jch habe mich auch
nicht daruber gewundert, denn meine meiſte
hatten allzuviel mit dem Einfluß des Him—
mels und der Geſtirne zu ſchaffen, als daß
ſie auf den Urin hatten konnen acht geben.
Es finden ſich dennoch dergleichen Bemer—
kungen, und unter andern hat Kannegieſer
bei ſeiner periodiſchen epidemiſchen fallenden

Sucht einen ſtark gefarbten Urm mit zie—
gelrothem Bodenſatze wahrgenommen Hh. J.
Elias Camerarius ſahe bei ſeinem im
Schlaf ſprechenden Jungling dieſen Urin ſ.G.
So wunderbar die Krankheit war; ſo wenig
Verwandtſchaft ſie mit dem Wechſelfieber zu
haben ſchien; ſo uberzeugte dennoch der Urin
mit ziegelrothem Bodenſatze dieſen ehrwurdigen

Alten von der nahen Verwandtſchaft mit den—
ſelben, er gebrauchte Fieberrinde, und heilte

ihn. Friedrich hofmann bemerkte dieſen
Urin bei ſeiner Tagſchwatzerinn d. G. Bot
tricher bei den Soldaten mit der alle drei
Tage kommenden fallenden Sucht g. J.
Wilhelm Aird bei dem Menſchen, der
endlich die Waſſerſcheue bekam ſ. 43. Von

Haen
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Haen bei dem Hauptmann mit dem peru di.
ſchen Herzklopfen h. 38. c.

Aus dieſem bisher angefuhrten mach ich
alſo den ſichern Schluß, daß alle unvermu—
thete krankliche Zufalle, bei welchen, wann
ſie nachlaſſen ein Urin mit ziegelrothem Bo—
denſatze ſich einfindet, periodiſche Krankheiten
ſeyen, und daß alſo die Gegenwart dieſes
Urins ein ſehr beſtimmtes Kennzeichen von

ihnen abgebe. Hingegen muß man ſich hu—
ten zu glauben, daß das keine periodiſchen
Krankheiten ſeyen, wo dieſer Urin nicht ge—
genwartig iſt, denn er kann auch bei den voll—

kommen periodiſchen Krankheiten mangeln.
Man darf ſich auch uber dieſe meine Ein—
ſchrankung gar nicht wundern, denn es ſind
wohl wenig Kennzeichen von Krankheiten, die
ohne dieſe Einſchrankung gultig ſind.

Bei den regelmaßigen periodiſchen Krank—
heiten hat man endlich gar nicht nothig, ſich
beſonders um den Urin zu bekummern, denn
das erſte und zweite Kennzeichen iſt alsdenn
ſo uberfuhrend, daß man des Urins nicht von—

nothen hat. Aber gleich im Anfange des
Uebels, ehe es noch die wahre Geſtalt ange—
nommen, iſt es hochſt nothwendig, ſich von

R dem
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dem Urm zu unterrichten, damit man deſto
eher daſſelbe erkennen konne. Anm aller—
meiſten aber iſt die Betrachtung des Urins
bei den unordentlichen periodiſchen Krankhei—
ten vonnothen. Denn da dieſe von den all
gemeinen Regeln immer abweichen, ſo koſtet
es auch die meiſte Muhe, ſie baldigſt zu er—
kennen. Finde ich nun bei ſolchen Krankhei—
ten den ſo oft beſchriebenen Urin, ſo kann ich
mich ſogleich lebhaft von der Natur dieſer
Krankheit unterrichten, denn ſie iſt ganz ſi—
cher eine periodiſche.

ſJ. LXXXVII.
Beſchluß dieſes Capitels.

Dieſes ſind die Hauptkennzeichen der perio-
diſchen Krankheiten, und es dunkt mich, daß
es einem aufmerkſamen Arzt fernerhin keine
beſondere Muhe verurſachen werde, dieſe ſo
unendlich verſchiedene Krankheiten ſogleich zu
erkennen, und zu beurtheilen. Jch hatte die—
ſe Kennzeichen noch mit mehrern vermehren
konnen, ſie ſind aber eines Theils nicht ſo
allgemein, andern Theils ſind ſie auch nicht
den periodiſchen Krankheiten allein, ſondern
noch mehrern eigen. Ueber dieſes glaube ich,
daß eine unnothig gehaufte Anzahl von Kenn

zeichen
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zeichen eher dazu diene, die Begriffe unge—
wiß und verworren zu machen, als dieſelbe zu
erheitern und aufzuklaren. Dieienigen, ſo
gewohnt ſind, an allem zu zweifeln, und die
auch, wie Pope ſagt, zweifeln wurden, daß
ſie dachten, wofern nicht eben dieſer Zweifel
ſelbſt ein Gedanke ware; dieſen werde ich
unmoglich Kennzeichen genug aufſtellen, und
ſie uberfuhren konnen. Zum guten Glucke
fur mich wird mir ihr Beifall in Ewigkeit
gleichgultig bleiben.

N Drittes
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Drittes Capitel.

Von den Urſachen der periodiſchen
Krankheiten.

*k

ceer Weiſe braucht umſonſt, gefuhrt von der

Natur,
Das Bleimaas in der Hand, und die Vernunft

zur Schnur.
Jm weiten Labyrinth von ſcheinbaren Begriffen,
Kann auch der Klugſte ſich in fremde Bahn

vertiefen.

von Zaller.

9q. LXXXVIll.
Kurze Betrachtung uber die

Hypotheſen.

v s ſind in dem Reiche der NaturJ taglich ſehen, tag.viele tauſend Erſcheinungen, die

lich bewundern, und von welchen wir dennoch

nicht im Stande ſind, ihre Triebfeder zu
ents
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entdecken, oder ſie dem menſchlichen Auge
ſichtbar zu machen. Unſer umgranzter Ver—
ſtand, der bei ſeiner eingebildeten Groſſe alle
Tiefen ergrunden will, der ofters glaubt, ein
vollkommnerer Meiſter zu ſeyn, als iener
Allmachtige, muß, wider ſeinen Willen, er—
ſtaunen, wenn er die Maieſtat der Natur be—
trachtet, und wahrnimmt, daß auch die al—
lerkleinſte Sachen dennoch ein Geheimniß fur
ihn bleiben, und daß er blos einen Schatten
erhaſcht, wenn er, nach Anſtrengung aller
ſeiner Krafte, glaubt, die wahre Urſache
entdeckt zu haben. Jch darf hier nicht
Beweiſe aufſtellen, die Sache iſt allzube—
kannt, und ſelbſt meine gegenwartige Ab—
handlung iſt ein hinlanglicher Zeuge davon.
Seit der Zeit, als man den Krankheiten die
Ehre angethan, ſie als ein unausbleibliches
Uebel des menſchlichen Geſchlechts zu unter—
ſuchen, und die Urſache zu entdecken, die ſie
zur Plage des Menſchen hervorbringen, ſeit
der Zeit hat man ſich umſonſt geplagt, die
wahre Urſache zu entwickeln, warum eine
Krankheit zu beſtimmten Zeiten erſcheinen,
und zu beſtimmten Zeiten ſo ruhen konne,
daß man glauben ſollte, ſie ware gar abwe—
ſend. Tauſend Hypotheſen ſind erdacht wor
den, dieſes zu beſtimmen, und tauſendmal

R 3 hat
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hat man geſehen, daß alle dieſe Syſtemen
Hirngeſpinnſte ſind, die zwar in den Kopfen
der Gelehrten, aber nicht in der Natur ſelbſt
ihr Daſeyn haben. Es iſt zu bewundern,
taß nach ſo viel Millionen von ungluckſeligen

Beiſpielen es doch noch immer Leute genug
giebt, welche die Natur in ihren geheimen
Wegen belauern, und auf das beſte ausfor—
ſchen wollen. Hatten dieſe Herren nur iene
Strophe des vortrefflichen Hallers in ihrem
Sinne:?

Jns Jnnre der Natur

Dringt kein erſchaffner Geiſt,

Genug wenn ſie uns nur

Die auſſre Schaale weiſt.

Sie wurden die vergebliche Muhe ſparen,
und dadurch dem menſchlichen Geſchlechte viel
nutzlicher werden. Denn es iſt in der Welt
nichts ſo verkehrt, das nicht einen Philoſo—
phen zum Bewundrer ſollte gehabt haben,
auch die abgeſchmackteſte Meinung wird ſich
bei vielen einſchleichen, und von ihnen aus—
gebreitet werden. Die Folge daven iſt end—
lich dieſe, daß andre wahre Gelehrte alle ih—
re Grunde, alles ihr Anſehn dahin verwenden

muſſen,
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muſſen, das Falſche davon zu beweiſen, und
den angenommenen Satz wieder von ſeinem

Thron abzuſetzen.

Jch bin zwar hier nicht aufgetreten, ein
Straſprediger iener Herren zu werden. Sie
Sie ſind mir zu fein und zu ſpitzfindig, als daß
ich, als ein gemeiner Arzt, mich mit ihnen
meſſen mochte. Zunm Unugluck iſt
mein Verſtand ſo ſtumpf und kurzſichtig, daß
ich kein ganz neues Hirngeſpinnſt erdenken
kann, durch welches das beſtimmte Wieder—
kommen der periodiſchen Krankheiten zu erkla

ren ware. Es bleibt mir alſo nichts ubrig,
als alle dieienige zu verlachen, welche es beſ—

ſer verſtehen wollen, als ich, und ſie einer
vollkommenen Unwiſſenheit zu beſchuldigen.
Jch hoffe alsdenn, meine Leſer zu befriedigen,
und ſie dahin zu bewegen, daß ſie mich nicht
fur einen ſchlechten Schriftſteller erklaren, ob
ich gleich nichts von der wahren Urſache trau—
me; und ihnen meinen Traum als eine Wahr—

heit aufburde.

Die Wichtigkeit der Sache erfodert aber,
daß ich eine von den Meinungen anfuhre, die
man zur Erklarung dieſes beſtimmten Wie—

derkommens erdacht hat. Sie iſt die Lehre

R 4 von
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von dem Einfluß des Himmels und der Ge—
ſtirne in den menſchlichen Korper. Von den
alteſten Zeiten bis auf unſre neuere hat man
dielen Satz hoch gehalten, und es wurde alſo
ein Fehler von mir ſeyu, wenn ich ihn unbe—

ruhrt laſſen wollte. Dennoch gedenke ich
nicht, denſelben weder zu bekraftigen, noch

zu widerlegen, ſondern als ein bloſſer Ge—
ſchichtſchreiber werde ich ihn erzahlen, und
iedem die Erlaubniß laſſen, ſein Urtheil dar—
uber zu fallen.

LXXXIX.
Kurze Geſchichte der Ebbe und

Fluth.
Die Meere zeigen dem Naturkundiger eine

Bewegung an, welche offenbar periodiſch iſt,
und welche die Ebbe und Fluth genannt wird.
Die altſten Weltweiſen kannten ſchon dieſe
zu dem Leben der Menſchen und der Thiere ſo
hochſt nothwendige Bewegung ſehr genau, und

Plinius ſelbſt kann hiervon als ein bundiger
Zeuge aufgeſtellt werden. Man hat auch
keine Muhe geſpart, dieſe gewiß wunderbare
Bewegung genau zu beobachten, und aus
dieſen Bemerkungen erhellet, daß es dreierlei
Gattungen derſelben gebe, namlich eine tag—

liche,
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liche, eine monatliche, und endlich eine jahr—

liche Ebbe und Fluth.

Die tagliche Ebbe und Fluth kommt in
einer Zeit von vier und zwanzig Stunden
neun und vierzig Minuten zweimal. Das
Meer lauft alsdann an, erhebt ſich, ſteigt
zu einer merklichen Hohe, und wenn es die—
ſelbe erreicht hat, ſo bleibt es beinahe zwolf
Minuten ſtehn, welchen Zeitpunct die See—
fahrer das hohe Meer, oder die Fluth zu
nennen pflegen. Alsdenn fangen die Waſſer
wieder an, ſich zu vermindern, und bis auf
eine gewiſſe Tiefe zu fallen, und wenn ſie die—
ſe ihnen beſtimmte Tiefe erreicht haben, ſo
bleiben ſie abermals bei zwolf Minuten ſte—
hen, welche Verminderung des Waſſers in
den Meeren die Ebbe genennet wird. Dieſe
taglich zweimal erſcheinende Ebbe und Fluth
halt ihre Zeiten auf das allergenaueſte, aber

die Hohen der Fluthen, und die Vertiefung
der Ebben, iſt in iedem Meere verſchieden,
indem ſie bei dem einen ſtarker, bei dem an—

dern aber geringer iſt.— Da es bekannt,
daß der Mond ebenfalls eine tagliche Bewe—

gung hat, ſo haben die Gelehrte dieſe zwo
Bewegungen mit einander zu vergleichen ge—

ſucht. Die tagliche Bewegung des Monds
R um
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um die Erde, geſchieht in Zeit von vier und
zwanzig Stunden neun und vierzig Minuten,
wie die Ebbe und Fluth. Jn dieſem Zeit—
punct kommt er zweimal in die Mittagslinie.
Wann nun der Mond ſich drei Stunden oder
funf und vierzig Minuten von der Mittags—
linie entfernet hat, ſo entſteht auf dem Meere
die Fluth, und nach dieſem feſtgeſtellten
Grundſatze kann man die beiden Bewegungen
mit einander vergleichen.

Die monatliche Bewegung des Meers hebt
die tagliche nicht auf, ſondern ſie beſteht dar—
inn, daß in dieſer Zeit die tagliche Ebbe und
Fluth zweimal ſtarker und zweimal ſchwacher
iſt. Wenn alſo die Ebbe und Fluth ſieben
Tage merklich ſtark geweſen, ſo iſt ſie die
folgenden ſieben Tage wieder merklich ſchwa—
cher, und dieſe Bewegung ereignet ſich alle
Monate zu beſtimmten Zeiten zweimal.
Der Mond hat ebenfalls eine monatliche Be
wegung, indem er in etwas mehr, als ſieben
und zwanzig Tagen um den ganzen Himmel
herumlauft. Jn dieſer Zeit befindet er ſich
zweimal in den Zuſammenkunften mit der
Sonne, namlich in dem Neumonde und in
dem Vollmonde, und eben dieſe Zeit iſt es,
in welcher die Ebbe und Fluth des Meers

merk.



der periodiſchen Krankheiten. 267

merklich ſtarker iſt. Es iſt aber zu bemer—
ken, daß dieſe großre Fluthen allemal einen,
zween oder drei Tage nach dem neuen Lichte

und Vollmonde ſich einfinden, und daß ofters
dieſe monatliche Bewegung nicht ſehr merklich

ſey.

Die iahrliche Bewegung des Meers erei—
gnet ſich alle halbe Jahre einmal. Jn dieſen
Zeiteu ſind die Fluthen offenbar ſtark, doch
ſo, daß ſie im Winter groſſer ſind, als im
Sommer. Vecrgleicht man dieſe iahrliche
Bewegung des Meers mit dem Monde, ſo
findet man, daß ſie ſich in dem neuen Lichte
und Vollmonde ereignen, und zwar lsdenn,
wenn die Sonne in dem Aequator iſt, und
alſo Tag und Nacht gleich ſind.

XC.
Phyſicaliſche Erklarung dieſer Meer

erſcheinungen.

Dieſe tagliche Bewegung des Meers hat
nun zu allen Zeiten die ſcharfſinnigſten Welt—
weiſen beſchafftigt. Sie haben ſich bemuht,
die Urſache derſelben zu ergrunden, und wo—
ferne ich mich nicht irre, ſo hat der vernunf.
tigſte Theil davon immer dem Mond das

Haupt.
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Hauptgeſchaffte aufgetragen, und noch einen
beliebigen Nebengehulfen ihm beigeſellt. Es
ware eine unnothige Weitlauftigkeit, wenn
ich alle die Hypotheſen erzahlen wollte, wel—
che man in dieſer Abſicht erdacht, denn ſie
ſind faſt unendlich, und gar viele offenbar la
cherlich. Als einen Beweis des letztern will
ich nur die Gedanken des Stoikers Solinus
erzahlen, der unſern Erdball vor belebt ge—
halten, und alſo behauptet, die Ebbe und
Fluth entſtunde, wenn dieſe belebte Kugel
Athem ſchopft, oder denſelben von ſich
haucht. Meine Abſichten werden erreicht
ſeyn, wenn ich dieienigen Weltweiſen der letz-—
tern Zeiten anfuhre, die hierinnen am meiſten
geleiſtet, und von Zeit zu Zeit gleichſam das

Ruder gefuhrt.

Galilai iſt vielleicht der erſte, der nach
mechaniſchen Grunden dieſe Erſcheinungen
erklaren wollen. Er bedient ſich blos der
Bewegung der Erde, und von dieſer taglichen
Bewegung um ihre Are, nebſt ihrer iahrli—
chen in dem groſſen Umkreiſe will er dieſes
Aufſchwellen und Sinken herleiten. Seine
Beweiſe haben zwar das Anſehn einer ma—
thematiſchen Richtigkeit, aber die Folge der
Zeit hat hinlanglich erklart, daß ſie gar nicht

mit
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mit der Natur der Ebbe und Fluth uberein—
kommen, und daß man dadurch die allerwe—
nigſten Erſcheinungen erklaren konne. Sie
ſind deswegen immer als ſcharfſinnige, aber
zugleich als falſche Grundſatze angeſehn
worden.

Carteſius ſah die Nichtigkeit der Ga
lilaiſchen Grundſatze zu ſeiner Zeit am be—
ſten ein, und bemuhte ſich beßre zu erfinden,

wenigſtens durch ſein tiefes Nachſinnen andern
auf den wahren Weg zu helfen. Zur Erkla—
rung dieſer naturlichen Erſcheinungen, bedien—

te er ſich des Monds, und ſetzte feſt, daß
durch den Druck, welchen er durch ſeinen
taglichen und monatlichen Lauf auf die unter
ihm ſtehende Waſſer verrichte, das Sinken
und Aufſchwellen der Meere entſtehe. Seine
Gedanken, die ſehr in die Augen fallen, und
in dem erſten Anblicke verblenden, konnten
aber doch den geſcharften Blicken der Welt—
weiſen ihre Bloſe und Unzulanglichkeit nicht
verbergen; ſie fanden das, was er an dem
Galilai ausgeſetzt, namlich keine Ueberein—
ſtimmung der Hypotheſe mit der naturlichen

Erſcheinung.

Newton war die Ehre vorbehalten, durch
ſeine tieffinnige Gedanken ein neues Syſtem

auf
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aufzurichten, das bis hierher ſein Anſehn be
hauptet, und trotz ſeiner ofters gar zu deutli—
chen Unvollkommenheiten dennoch das beſte
verblieben. Er war nicht damit zufrieden,
dem Mond dieſes wichtige Geſchaffte allein zu
ubertragen, den ſchon Pitheas von Mar
ſeille, ein Gelehrter von den Zeiten des
Alexanders zu Erklarung der Ebbe und
Fluth eingefuhrt, ſondern er nahm die Son—
ne zu Hulfe, welches bereits Plinius, und
nach ihm beſonders Caſſini gethan hatten.
Jndem er alſo dieſe beiden groſſe Weltlichter
nach dem Beiſpiele andrer, zu einer ſolchen
merkwurdigen Veranderung des Meers zu
verwenden, Willens war, ſo erfand er auch
fur dieſelben neue Krafte, vermoge welcher
ſie ſolche Dinge hervorbringen konnte, und
dieſe Krafte nannte er die anziehende. Auch
hierinn folgte er dem Beiſpiele eines Keplers,
den die neue magnetiſche Philoſophie des Gil
berts, eines Arztes in London, dahin bewo
gen hatte, dem Mond eine magnetiſche Kraft
beizulegen. Die Grundſatze zur Theorie des
Newtons waren alſo nichts weniger, als
neu, aber nur ein Newton konnte ſie ſo
kunſtlich verbinden, daß ſie unter ſeiner Hand
durch ſeinen ſchopferiſchen Verſtand gleichſam
ein anders Leben, eine andre und beſſte Ge

ſtalt
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ſtalt bekommen. Der Bitter Newton
behauptete alſo, daß die anziehende Kraft der
Sonne und des Monds das unter ihnen ſte—
hende Waſſer dahin vermoge, dieſem Zuge
zu folgen, und daß alſo das Meer, vermoge
dieſes Zugs, ſeine Stellung immer verandern
muſſe, um ſich nach iener Bewegung zu rich—
ten, welche veranderte Stelle der obern Fla—
che des Meers immer deutlicher ware, wenn
iene Krafte vereinigt wirkten, ſchwacher aber,
wenn ſie getrennt wurden.

Eine allgemeine Bewunderung aller Na—
tionen konnte aber nicht verhindern, daß
groſſe Gelehrte Unvollkommenheiten an dieſer

Theorie fanden. Die konigl. Akademie
der Wiſſenſchaften zu Paris wurde alſo
bewogen, durch den gewohnlichen Preis alle
Gelehrte von Europa auf das Jahr 1740 zu
einer neuen Unterſuchung der Urſache der Eb—
be und Fluth einzuladen. Die eingelaufene
Schriften hatten zwar nicht das Gluck, den
vollkommnen Beifall zu erhalten, dennoch
kronten ſie die Auffatze der Herren Cavalle

ri; Daniel Bernoulli; Maclaurin;
und Leonhard Eulers; der großten Geo—
meter unſrer Zeiten. Dieſe vier Gelehrte
haben alle die Lehre des Newtons beibehal-

ten,
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ten, und ſich blos bemuht, dieſelbe entweder
zu verbeſſern, oder doch deutlicher aus einan—

der zu ſetzen, daß alſo dieſelbe anſtatt ihrem
Umſturz nahe zu ſeyn, noch mehr befeſtigt
worden.

ſ. XCI.
Kichard Meads Lehre von Erklarung

der periodiſchen Krankheiten.

Auf dieſe Lehre hat der beruhmte Englan
der Richard Mead ſeine Erklarung der
Urſachen der periodiſchen Krankheiten gerich—

tet 1). Sie iſt gewiß ſcharfſinnig, und auf
eine beſſre Weltweisheit gegrundet, als aller
andrer Aerzte, welche ſowohl vor ihm, als
nach ihm dieſe Bahn betreten wollen. Denn
eine Menge von dieſen haben blos aus einer

eingebildeten Meinung den Mond zum Re—
genten der periodiſchen Krankheiten angenom

men, ſie konnten aber keine Beweiſe aufſtel—
len; der beruhmte Mead hingegen hat nicht
allein die naturlichen Erſcheinungen zum
Grunde gelegt, ſondern er hat auch als ein
groſſer Geometer vielleicht auf die wahrſchein—

lichſte

1) De imperio Solis atque Lunæ.
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ſchſte/Weiſe dieſen Einfluß erklaren, ſo daß
rein Philoſoph, der nicht zugleich ein Arzt iſt,
gar leicht dahin geriſſen werden kann, ſeiner
Meinung beizuſtimmen.

Um alſo dieſen Einfluß der beiden groſſen
Weltkorper in den menſchlichen Leib zu bewei—
ſen, bedient er ſich eines Mitteldings, ſo zwi—
ſchen beiden beſtandig iſt, namlich des Win
des. Er zeigt alſo die Verandrungen, wel—
che iene Einfluſſe in den Wind hervorbringen,
und alsdenn ſchließt er auf die Wirkungen,
welche dieſer in den menſchlichen Korper ha—
ben muß. Es wird nicht unangenehm ſeyn,
dieſes Lehrgebaude ein wenig deutlicher aus
einander geſetzt zu leſen.

Zuerſt giebt er eine Geſchichte der Win—
de. Diieſe wehen, nach allgemeiner Er
fahrung zu den Zeiten der Fluthen am ſtark—
ſten. Beſonders erhebt ſich der Nordwind
alle Tage zweimal um Mittag und um Mit—
ternacht, als um welche Zeit die Sonne oder
der Mond die Mittagslinie durchgehn; und
ſo merklich die Windſtille den ganzen Tag ge-
weſen, ſo merklich iſt auch um dieſe Zeit die
Erhebung deſſelben. Dieſe Verſtarkung des
Windes konnte man alſo die tagliche Ebbe

und Fluth der Atmoſphare nennen.

S Die
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Die monatliche Bewegung des Windes
erhebt ſich zu den Zeiten des Neu- und Voll-

monds. Die tagliche Erhebung des Windes
iſt alsdenn viel ſtärker und leichter zu beob—
achten, hingegen iſt ſie in den Zwiſchenzeiten
merklich ſchwacher. Hierinn beobachten ſie alſo
abermals eine Uebereinſtimmung mit der Eb
be und Fluth, und die Sonne und der Mond,
als die beide Urſachen dieſer Erſcheinungen,
befinden ſich alsdenn in der Zuſammenkunft.

Die iahrliche Erhebung der Winde ereignet
ſich endlich zu den Zeiten der Tag- und Nacht
gleiche. Die Erſchutterungen der Luft ſind
alsdenn ſehr ſtark, und ſo groß die Stille vor
oder nachhero ſeyn mag, ſo betrachtlich iſt
dennoch in dieſen Zeiten die Vermehrung des

Windes.

Nach der gegebnen Geſchichte des Win—
des 2) erklart er auch die Urſachen dieſer Ver

ande

2) Dieſes iſt Meads Gerſchichte des
Windes, in ſo weit er ſolche zu ſeinem Sy—
ſtem nothig hatte. Man muß aber nicht
glanben, als wenn das alles ware, ſo man
von den Winden weiß. Baco, De ſcar

tes
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anderungen, und behauptet wegen der Ueber—

einſtimmung, nach Newtons Regel, daß
die naturliche Wirkungen, welche von ei—
nerlei Gatiung ſind, auch von einerlei Ur—
ſache abhangen. Er durchgeht alſo dieſe
merkliche Veranderungen, und zeigt, wie
aus der mehr oder weniger vereinigten Kraft
des Monds und der Sonne dieſe zu beſtimm—
ten Zeiten kommende Erhebungen der Winde
entſtehen muſſen.

Nachdem alſo Mead die beſtimmten Be—
wegungen der Winde und ihre Urſachen feſt—
geſetzt, ſo zeigt er den Einfluß der verander—
ten Luft in den menſchlichen Korper. Er
ſetzt zuerſt feſt, daß der belebte Korper einer
in gewiſſer Art ſchweren Luft bedorfe. Da

S 2 aber
tes, Mariotte, Zalley urd noch mehrere
haben ſich zum Vortheil dieſer Geſchichte
verwendet, und beſonders hat Herr Des—
landes eine neue Abhandlung in den Re—
cueils de differents traités de phyſi-
que &c. davon geliefert, die man mit
Vergnugen zu ſeinem Unterrichte leſen wird.
Mir iſt es nicht erlaubt, mehr davon an—
zufuhren, ohne mich allzuſehr von meinem
Hauptgegenſtand zu entfernen.
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aber in dieſen Zeiten dieſe Schwere zwei—
mal ſtark vermindert werde, ſo kame in
die Lunge eine leichtere Luft, welche nicht
Krafte genug habe, den Kreislauf des Bluts
zu befordern, indem das Blut mit mindrer

Gegwalt an die linke Herzkammer eingetrieben
wurde. Der Kreislauf gienge alſo langſa—

mer von ſtatten, und es wurde folglich weni—
ger Nervenſaft, als ſonſt geſchieht, abgeſon.
dert.

Zweitens erfordert der belebte Korper zum

Athmen nicht allein eine hinlanglich ſchwere—
ſondern auch eine mit genugſamer Schnell—
kraft begabte Luft. Denn dieſe Schnellkraft
verurſacht, daß, nach gehobnem Widerſtande,
die eingeathmete Luft ſich in den Lungenblas—
gen uberall ausdehnt, die Blutgefaſſe mehr
zuſammendruckt, und alſo den Kreislauf
merklich befordert. Was alſo die Eigenſchaft
der Luft vermindert, wird auch die Wirkung
derſelben in dem belebten Korper hemmen,
Zum Beweis dienen iene, die auf die Spitze
hoher Berge ſich begeben. Denn weil die
Uuft daſelbſt ſehr leicht, rein, und nicht mit
hinlanglicher Schnellkraft begabt iſt, ſo muſ—
ſen iene mit vieler Muhe und Beangſtigung
Athem ſchopfen.

End
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Endlich haben alle belebte Korper in ihren
Flußigkeiten eine mit der Schnellkraft verſehene
feine Luft, welche die Eigenſchaft an ſich hat,
nach gehobnen Hinderniſſen, auf alle Theile
zu wirken. Dieſe eingeſchloßne Luft iſt die
Urſache der innern Bewegung des Bluts und
andrer Krafte. Durch den Druck der auſſern,
den Korper umgebenden Luft, wird dieſe
innre gleichſam im Zaum gehalten. Ver—
mindert ſich aber der Druck der auſſern Luft,
ſo erlangt die innre mehrere Freiheit ſich
auszubreiten. Es entſteht daher eine Veran
drung in dem Zuſammenhange der flußigen
Theile, ſie werden zu heftig ausgedehnt, und
ſie verurſachen alsdenn allerhand Unheil.
Die unter die Luftpumpe geſetzte belebte Kor

per erklaren dieſen Satz hinlanglich.

Dieſes ſind die vorzuglichſten Wirkungen,
die, nach Herrn Mead, die veranderte
Schwere und Schnellkraft der Luft in dem
menſchlichen Korper hervorbringen. Er be—
rechnet denſelben ſo gar nach ſeinen verſchied
nen Wirkungen, und zeigt, daß ſo merk—
wurdige Verandrungen allerdings bei man—
chen von Folgen ſeyn muſſen, obgleich die
meiſte derſelben widerſtehn konnen. Vorzug-
lich empfinden die ſchwachlichen und kranklichen

S 3 teute
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teute die Unordnungen der angezeigten Urſa—
chen am meiſten, dieienigen aber, ſo ſtarkre
Faſern und Safte haben, widerſtehn dieſem
Einfluß am beſten. Den Planeten geſteht er
auch eine eigne Kraft und Wirkung zu, die
er aber nicht ſo genau beſtimmt.

J. XCII.
Meine Gedanken von dieſer

Hypotheſe.

Dieſes ſind die Hauptgrundſatze, worauf
der beruhmte Englander ſein Lehrgebaude von
den periodiſchen Krankheiten gegrundet. Viel—
leicht wurde es keine allzuſchwere Arbeit ſeyn,
daſſelbe zu widerlegen, aber eines Theils fin—

de ich es unnothig, indem es, meines
Wiſſens, wenig Anhanger bekommen, an—
dern Theils glaube ich mit dem beruhmten
Euler, daß es leichter ſeye, bei dieſer Fra—
ge zu zeigen, was nicht die wahre Urſachen
der Erſcheinung abgebe, als welche dieſelbe
wirklich ſeyen. Mead wird immer unter
ienen, die den Einfluß der Geſtirne in den
menſchlichen Korper beweiſen wollen, den bil—
ligen Vorrang behalten, wenigſtens haben die

Weltweiſen den Vortheil davon, daß.ſie eine
vortreffliche Geſchichte von der Entſtehung der

Win
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Winde, und die Erklarung derſelben erhal—

ten haben.

Ueberhaupt davon zu reden, ſo iſt es mir
immer wunderbar vorgekommien, die periodi—

ſchen Krankheiten von dem Einfluß der Ge—
ſtirne herzuleiten. Wurden die periodiſchen
Krankheiten blos allein alle Tage zweimal,
alle vierzehn Tage, alle Monate, alle
halbe Jahre erſcheinen, ſo konnte man noch
eine geheime Uebereinſtimmung mit dem Lauf
der Sonne und des Monds argwohnen, gleich—
wie man bei iener Uebereinſtimmung der Eb—

be und der Fluth mit vieler Wahrſcheinlich—
keit dieſen Einfluß, als die weſentliche Urſa—
che angenommen. QAber der Lauf der
meiſten periodiſchen Krankheiten hat gar keine

Aehnlichkeit mit dem Lauf dieſer Geſtirne, und
hateen die Gelehrten vorhero eine genaue Ge—

ſchichte dieſer Krankheiten verfertigt, ehe ſie
zur Erklarung geſchritten, ſo zweifle ich, ob
ſie auf ſolche Gedanken verfallen waren.
Die Macht der Vorurtheile iſt aber von allen
Zeiten her unbeſchreiblich geweſen. Schon
Ariſtoteles nahm dieſen Einfluß an, dieſer

ESatz wurde allemal unumſtoßlicher, niemand
unterſtund ſich das Gegentheil zu zeigen, end—
lich vermehrte der Beſitz ſeine Rechte, und

S 4 der
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der Aberglaube gab ihm das Anſehn. Hat—
ten wir mehrere Weltweiſen, die, wie Des—
landes den Ungrund des alten Satzes: daß

man zu der Zeit der Ebbe, und nicht zu
den Zeiten der Fluth ſturbe, genau unter—
ſuchten, ſo wurden wir mehrere Gewißhei—
ten haben. Denn Ariſtoteles, Plinius,
und nach dieſen iede Bewohner der Seekuſten
glaubten bis zu unſern Zeiten, daß die Ebbe
dem Leben der Menſchen am gefſahrlichſten
ſey. Jeder Kranke befurchtete dieſen ihm ſo
gefahrlichen Zeitpunct, auch unter den Ge—
lehrten war er wie bewieſen, bis endlich Des
landes auftrat, und mit einer Menge von
Erfahrungen, ſo in den Spitalern zu Breſt,
Rochefort, Quimper, S. Paul, Leru
und S. Maalo mit allem Fleiß angeſtellt
worden, den Ungrund dieſes Satzes bewieſen,
indem er gefunden, daß bei der Fluth mehre—
re, als bei der Ebbe verſtorben, und daß al—
ſo die Ebbe und Fluth zu Beſtimmung der
Todsſtunde gar nichts beitrage.

9. XCIII.
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S. XCIII.
Die ubrige Hypotheſen von Beſtim

munt der periodiſchen Natur
ſind ebenfalls unzu

langlich.

Jch will mich nicht langer aufhalten, meh—
rere Hypotheſen anzuzeigen, die erfunden
worden, um die periodiſche Natur zu erkla
ren. Bis hierher ſind alle Bemuhungen
umſonſt geweſen, und woferne ich mich nicht

irre, ſo geht dieſe Unterſuchung viel zu ſtark
in das Jnnre der Natur, als daß man Hoff—
nung haben konnte, ſie zu ergrunden. Jch
wenigſtens unterſtehe mich nicht, darinn ei—
nige Muthmaſſungen zu wagen, ich furchtete
die koſtbaren Augenblicke verloren zu haben,
die ich darauf verwenden wurde, und bin
recht ſehr zufrieden, daß ich mit ienem Eng—

lander Talbot ſagen kann, wie ich ver—
ſtunde, dieſe Krankheiten zu heilen, aber
nicht zu erklaren.

Es ſind aber nicht allein eine Menge von
Hinderniſſen, die einen ieden Arzt abſchre—
cken ſollten, dieſe ſpeculativiſche Frage zu un—
terſuchen, ſondern auch der Mangel eines
Nutzens in der ausbubenden Arztneiwiſſenſchaft

S ver
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verbindet ihn ſchon, davon abzuſtehn. Der
vortreffliche Gaub hat in ſeiner Betrach—
tungslehre immer ſehr weislich zwiſchen dem
Arzte und dem Philoſophen unterſchieden;
die Beſtimmung des erſtern iſt, ſeine Kran—
ken zu heilen, und was ihn von dieſer Be—
ſtimmung ableitet, ſuhrt ihn auf ſchadliche
Nebenwege. Diieſes ſind aber alle derglei—
chen Unterſuchungen, ſie hindern ihn, die
wirklich daſeyende Urſachen zu finden, indem
ſie ihm zu unanſehnlich ſcheinen, er denkt auf
ſpitzfindigere und beſtimmtere, und der Erfolg
iſt, daß er ſolche erdenkt, die nicht da ſind,
und fur die er auch keine Arztneien wurde aus—
findig machen konnen. Hat man endlich auch
das ſeltne Gluck die nachſte und unmittelbar—.
ſte Urſache zu entdecken, ſo wird man gewiß
unendlich ſelten in der Heilart ſich darnach
richten konnen.

Jch habe mich demnach bei der Unterſu.
chung der Urſachen blos der Erfahrung be.
dient, und durch dieſen Weg ſolche vorgefun—

den, die es nicht alleine ſind, ſondern auch,
die ein ieder Arzt im Stande iſt, wegzuſchaf—
fen. Jn dem rathſelhaften habe ich nie Ver—
gnugen gefunden, und ſo unanſehnlich meine
Urſachen ſind, die periodiſche Krankheiten er—

zeugen
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zeugen konnen, gegen iene, die man erſonnen

hat, ſo gewiß wird man bei ihrer Wegrau—
mung die periodiſchen Krankheiten heilen.
Jch will mich auch mit den Herren Patholo—
gen in keinen Streit einlaſſen, ob meine Ur—
ſachen die ſogenannte nachſte oder entfernte,
die beſtimnite, oder die darzu Gelegenheit
gebenderc. ſeyen; denn beinahe haben ſie mehr

Zitel, als Urſachen erfunden.

XCIV.
Die erſten Wege ſind der Sitz der pe—

riodiſchen Krankheiten.

Die allermeiſten periodiſchen Krankheiten
entſpringen demnach aus dem Unterleibe vor—
zuglich aus dem Magen und dem Darmcanal.
Dieſes iſt ein Grundſatz, der auf lauter Er—
fahrungen beruht, und in dem dritten Bu—
che werde ich bei einer ieden einzelnen Krank—

heit ihn hinlanglich beweiſen. Wirklich wer—
de ich ihn als bewieſen annehmen, und mein
vorzugliches Augenmerk dahin richten, iene
beſondre Abweichungen des Magens und der
Eingeweide von ihrem naturlichen Zuſtand zu
beſtimmen, bei deren Gegenwart die periodi—
ſchen Krankheiten erſcheinen.

9. XCV.
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g. XCV.
Die erſte Urſache der periodiſchen

Krankheiten.
Die widernaturlich vermehrte Reiz—

barkeit der erſten Wege.
Die erſte Urſache der periodiſchen Krank—

heiten iſt demnach die widernaturlich ver—
mehrte Reizbarkeit des Magens und der Ein—
geweide. Die Reizbarkeit des belebten Kor—
pers iſt eine Eigenſchaft, welche der erlauchte
von Haller, wo nicht erfunden, wenigſtens
doch hinlanglich bekannt gemacht. Vermoge
dieſer Erfahrungen ertzellet, daß der Magen
eine ſtarke Reizbarkeit beſitze, welche bey den

Gedarmen noch ſtarker iſt, und daß von die—
ſer ihnen eingepflanzten Eigenſchafft die meiſte

ihnen zukommende Sachen verrichtet wer—
den 1). Der beruhmte Englander Richard
Broklesby 2) und der beruhmte Jtalianer
Marcus Antonius Caldani 3) haben

nebſt

1) Memoire de la Nature ſenſible et irri-
table &e. pag. M. de] Haller, Tom. 1.
pag. 67.72. pag. 296- 341.

2) ib. Tom. 2. pag. 225.
8) ib. Tom. 3. pat. 114- 116.
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nebſt noch mehrern dieſe Reizbarkeit des
Magens und der Eingeweide durch ihre Ver—
ſuche bekraftigt, ſo daß man ſie alſo fernerhin

auſſer Zweifel ſetzen darf.

Die Urſache dieſer Reizbarkeit hat der
vortrefliche von Haller in einer gewiſſen
Conſiſtenz desienigen Mucus oder Leims ge—
ſetzt, welcher zur Verbindung der feſten Theile
erfoderlich iſt. Jſt dieſer Zuſammenhang
des Leims ſchwacher, ſo iſt auch die Reizbar—
keit ſtarker, iſt ſie aber ſtarker, ſo iſt die
Reizbarkeit ſchwacher, ein mehr oder weni—
ger Zuſammenhang iſt alſo die Urſache einer
ſtarkern und ſchwachern Reizbarkeit 4).

Wenn demnach dieſe Reizbarkeit des Ma—
gens und der Cingeweide groſſer iſt, als ſie
in ihrem naturlichen Zuſtande ſeyn ſollte, ſo
wird ſie eine Urſache der periodiſchen Krank—
heiten. Erfahrungen beweiſen dieſen Satz
hinlanglich. Denn eine unendliche Menge
von periodiſchen Krankheiten werden blos
durch ſtarkende Mittel geheilt, welche nicht
anderſt wirken, als daß ſie dieſen ſchwachen

Zu.

4 ibid. Tom. 1. pag. 79- 82.
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Zuſammenhang des Leims naher verbinden,
und alſo die alizuhefftige Reizbarkeit vermin—
deru. Beſeonders beweiſt ſich hier die peru—
vianiſche Rinde unendlich kraftig. Jch wer—
de in dem folgenden Capitel zeigen, wie ſie
zur Heilung der meiſten periodiſchen Krank.
heiten unablaßlich erforderlich ſey, ja, wie ſie eine
Menge von ſolchen Krankheiten ganz alleine zu
heilen vermoge, und zwar in einer ſo kurzen
Zeit, daß man billig daruber erſtaunen muß.
Es iſt aber bekannt, daß dieſe vortrefliche
Rinde, eine der menſchlichen Natur am ge—
maſſeſten und ſie ſtarkendes Mittel ſey, ihre Wir
kung kann alſo in nichts anders beſtehn, als
daß ſie die Faſern ſtarke, und gelinde zuſam—
men ziehe. Betrachtet man nun dieſe Wir—
kung der Rinde, und berechnet ſie mit dem
glucklichen Erfolg, den ſie in periodiſchen
Krankheiten ſo oft gehabt, ſo kann es unmoq—
lich anders ſeyn, als daß dieſe ſtarkende Kraft
den geſchwachten Zuſammenhang des natur
lichen Leims naher verbunden, und alſo die
Urſache der periodiſchen Krankheiten auf ein—

mal gehoben. Bemerkt man endlich die
Kurze der Zeit, in welcher die peruvianiſche
Rinde dieſe vortrefliche Dienſte geleiſtet, ſo
iſt abermal klar, daß dieſe ohnmoglich an—
derſt, als blos allein in dem Magenn, und

in
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in den Eingeweiden ihre Kraffte auſſern kon—
nen, und daß alſo durch dieſelbe blos allein
die allzu ſtarke Reizbarkeit des Magens und
der Eingeweide auf ihren naturlichen Grad
gemildert worden.

Man darf ſich aber hier nicht einbilden,
als wirke die peruvianiſche Rinde auf eine ge—
heime oder ſpecifiſche Weiſe, denn wenn man
die Bemerkungen altrer Aerzte lieſt, ſo fin—
det man, daß ſie auch durch andre ſtarkende
oder zuſammen ziehende Mittel periodiſche
Krankheiten geheilt. Freilich waren dieſe
Arzneien nicht ſo beſchaffen, daß ſie ſich einen
allgemeinen Beifall zu verſprechen hatten,
indem ſie entweder zu ſchwach waren, um
dieſe Wirkung allemal hervorzubringen, oder
zu hefftig angriffen, und alſo andre Krankhei.

ten erzeugten. Die peruvianiſche Rinde hat
alſo vor allen andern ſtarkenden Mitteln hier—

inn den Vorzug, daß ſie ſich am Beſten zu
der Natur des menſchlichen Corpers ſchickt,
und kraftig genug iſt, um als eine allgemeine
Arznei in den periodiſchen Krankheiten ange
prieſen zu werden, zugleich aber auch gemil—
dert genug iſt, und bei deumachten Gebrauch
keinen Schaden erzeugen kan.

Die
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Die Bewegung als eine Cur angewendet,
zeigt endlich auch, daß aus der allzu ſtarken
Reizbarkeit periodiſche Krankheiten entſtehn
konnen. Jch will andre Erfahrungen vor—
bei gehn, und bei einer einzigen Cur ſtehn
bleiben, ſo ich ſelbſt bei einer vor unheilbar
ausgegebnen und wirklich allen Arzneien wi—
derſtehenden periodiſchen fallenden Sucht ver
richtet habe. Denn durch einen immer ver—
mehrten Grad der Bewegung, wurde dieſes
hartnackige Uebel in Zeit von zween Monaten
vollkommen beſiegt, ohne daß die mindeſte
Arznei weiter gebraucht, oder ſeit dreien Jah
ren ein Ruckfall erfolgt ware. Die Bewegung
konnte hier nichts anders thun, als daßſie die
allzu groſſe Beweglichkeit des Korpers, welcher

aus dem ſchwachen Zuſammenhange des Leims
entſprungen, gehoben, den Faſern ihre natur—
liche Starke gegeben, und alſo das Uebel

weggeſchafft, welches aus iener Schwache
und Beweglichkeit entſtanden.

Ohue alſo mehrere Beweiſe aufzuſtellen,
kann man es als beſtimmt annehmen, daß vie
le periodiſche Krankheiten aus einer widerna—
turlichen Reizbarkeit des Magens und der
Eingeweide entſpringen. Wer noch zweifeln

wollte,
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wollte, darf ſich nur die Muhe nehmen, den

Zuſtand der Hypochondriſten zu unterſuchen.

g. 96.
Zweite Urſache der periodiſchen

Krankheiten.

Die Galle.
Die zweite Urſache der periodiſchen Krank

heiten iſt die Galle. Jch darf mich hier
nicht weitlaufig aufhalten, denn die Galle iſt
von ie her in den periodiſchen Fiebern als eine
Haupturſache angegeben worden, und die Er—
fahrungen ſind nur allzu haufig, wo nach der—
ſelben Wegſchaffung die Krankheit auf einmal
gehoben geweſen.

Die Galle fehlt aber entweber blos in der
Menge, oder in der ubrigen Beſchaffenheit,
oder in beiden zugleich. Sehr ofte iſt blos
der Ueberfluß die einzige wahre Urſache der
periodiſchen Krankheiten, und Bianchi hat
ein Beiſpiel, wo ein Gallenſuchtiger bei ieder
hefftiger Leidenſchafft halbſeitiges Kopfweh be—
kommen, ſo ſich mit Erbrethen von Galle
geendigt q. 17. Jch ſelbſt habe dieſes oft
geſehn, daß nach Erbrechen einer ganz un—

ſchadlichen aber haufigen Galle ſich die perio—

T difchen
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diſchen Krankheiten ſo gleich heben, und die
Erfahrungen beſtattigen den Saz nur allzuofte.

Gemeiniglich aber iſt die Galle fehlerhaft,

und hat eine beſondre Scharfe an ſich, mit
welcher ſie reizt, und periodiſche Krankheiten

erzeugt. Dieſe Fehler der Galle, die ſehr
verſchieden ſind, laſſen ſich am deutlichſten an
ihrer Farbe erkennen, welche in ihrem natur—

lichen Zuſtande gelb ſeyn muß. Die Alten
haben ſich viele Muhe gegeben, dieſe Fehler
zu beſtimmen, und der großte derſelben iſt die
ſo genannte ſchwarze Galle.

Mit dieſen Fehlern der Galle aber iſt nicht
allemal ein Fehler der Leber verknupft, wie
ſolches einige Neuere behaupten. Sehr oſte
iſt die Leber ungemein wohl beſchaffen, und
die Galle im Grunde verdorben, und viel—
leicht iſt dieſe Erſcheinung haufiger, als ſich
manche einbilden werden. Jch habe es we—
nigſtens nur allzu ofte bemerkt, beſonders
werde ich in einer bald erſcheinenden Beſchrei-
bung eines epidemiſchen bosartigen Wechſel—
Fiebers nach meinen anatomiſchen Bemer-
kungen zeigen, daß die Leber bey allen
Verſtorbnen am beſten unter allen Ein—
geweiden erhalten geweſen, obgleich die

Galle

S
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Galle die Haupt- Urſache dieſes Wechſel—
Fiebers war.

ſJ. XCVII.
Die dritte Urſache der periodiſchen

Krankheiten.

Der Schleim.
Die dritte Urſache der periodiſchen Krank—-

heiten iſt eine Anhaufung des Schleims in

den erſten Wegen. Denn durch dieſe An—
haufung werden der reizbare Magen und die
Eingeweide zu ſehr beſchwert, und ge—
ſchwacht, und durch dieſe beide Fehler ent—
ſtehn periodiſche Krankheiten. Jch habe noch
vor weniger Zeit ein Frauenzimmer von einer
periodiſchen fallenden Sucht durch ein einzi
ges Brechmittel geheilt, durch welches ſie eine
ungeheure Menge eines, allem Anſehn nach,
ganz naturlichen Schleims von ſich gegeben,
und in meiner Geſchichte kommen dergleichen

Beiſpiele ofte vor.

Die Beſchaffenheit dieſes krankmachenden
Schleims iſt aber auch von verſchiedner Be—
ſchaffenheit, denn bald iſt er mit allerhand
Scharfe angefullt, welche ſich gleichſam dar

T 2 innen
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innen verborgen halten, bald iſt er von einer
mehr oder weniger zahen Natur. Beſonders
unterſcheidet ſich hier der Wurmſchleim, der
mit mehrern erdigten Theilen beſchwerte
Schleim; und endlich iener verhartete Schleim,
welcher nicht allein die Eingeweide beſchwert,
ſondern auch in die Gefaſſe des Unterleibs
dringt, und daſelbſt die ſo bekannte Verſto—
pfungen des kleinen Geaders verurſacht.

Gottlieb Benjamin Faber hat von dieſer
letztern Gattung merkwurdige Falle geſammelt,
ſo man bei ihm nachleſen kann 1).

g. xCcviii.

Vierte Urſache der periodiſchen
Krankheiten.

Die Unverdaulichkeit.

Die vierte Urſache iſt die Unverdaulichkeit,
und alle die Unreinigkeiten, welche daher ih
ren Urſprung nehmen. Lommius bemerkte
aus dieſer Unverdaulichkeit einen periodiſchen
Staar Hh. 20. und die meiſten periodiſchen

Krank—

y Ulterior expoſitio Nov., Melh. Kaemp. &c.
Diſ. pag. 15-32.
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Krankheiten, die durch ein Brechmittel ſo ge—
ſchwinde weggeſchafft werden, ſtammen von
dieſen Fehlern der Verdauung her.

Dieſe Unverdaulichkeit kann aber herkom—
men, theils aus einer Ueberladung des Ma—
gens, da man ihn mit allzuvielen Sachen
uberhauft hat, welche er nicht im Stande iſt,
aufzuloſen, zu verdauen, und in den tuchti—
gen Nahrungsſaft zu verwandeln. Sie ver—
bleiben alſo in den erſten Wegen, beſchweren
dieſelbe, erzeugen Winde, widerwartiges
Aufſtoſſen ec. und endlich periodiſche Krank-
heiten. Arndern Theils entſtehen ſie auch
von einer Schwache des Magens, dem es an
Kraften fehlt, hinlanglich in die genoſſene
Speiſen zu wirken, daher er gleichſam von
dieſen uberwaltigt wird, und iene Unordnun—
gen anrichtet. Sehr oft aber iſt weder
der. Ueberfluß der Speiſen, noch die Schwa—
che des Magens an dem Mangel der Ver—
dauung ſchuld, ſondern ſie entſteht, indem
ſich widerſtreitende Sachen auf eine unge—
ſchickte Art in demſelben vermiſchen. Fore
ſtus bemerkte die ſchwerſten Zufalle, als eine
Frau den Rahm von der Milch gegeſſen, und

ſpogleich rothen Wein darauf aetrunken. Denn
es entſtund durch dieſe Miſchung in dem Ma—

T3 gen
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gen ein kaſigtes Gerinnen, welches alle dieſe
Unordnungen anſtellte, und durch deſſen Aus—
fuhrung, vermittelſt des Brechens, erſt die
Krankheit gehoben wurde 1).

Es iſt nicht nothwendig, daß ich weitlauf—
tiger zeige, wie verſchiedentlich ſich ein Man—

gel der Verdauung einfinden, oder wie der—
ſelbe periodiſche Krankheiten erzeugen konne.

Denn es iſt zu bekannt, daß Schlagfluſſe,
fallende Suchten, Tollheiten, und die ſchwer—
ſten Krankheiten dadurch erzeugt werden, und
vorzuglich hat in den ganz neuern Zeiten der
beruhmte Verfaſſer der Wochenſchrift, der
Arzt, eine Menge beweiſender Beiſpiele da—
von geſammelt, welche einen ieden uberfuhren
muſſen.

ſ. XCIX.
Funfte Urſache der periodiſchen

Krankheiten.

Die Wuürmer.
Die MWurmer ſind endlich eine ſehr ge—

wohnliche Urſache der periodiſchen Krankhei—

ten.
5) De ſtomach. affectib. lib. 18. obſ. 14.



der periodiſchen Krankheiten. 295

ten. Limprecht ſah ſie einen periodiſchen
Schlagfluß hervorbringen dF. Bot
ticher die fallende Sucht F. J. Be—
nivenius die Starrſucht S.4. VRiiter
das Tagſchwatzen d. S. Woepfer eine
erſtaunende Dummheit, und einen Mangel

des Gedachtniſſes Vandermonde ei
ne Blindheit und Mangel der Sprache.
Von Buchner eine Stummheit. Adol
phi eine Lahmung der Zunge ſ. 2727.
Trallianus und Maier einen widernatur—
lichen Hunger 42. MWollitor eine
periodiſche Lahmung ſ. 61. au.

Wenn demnach dieſe Wurmer in dem Un—
terleibe ihren Sitz haben, ſo reizen ſie die
Haute des Darmcanals, und bringen da—
durch ſolche Krankheiten hervor. Die Wur—
mer ſelbſt konnen von verſchiedener Gattung
ſeyn, und unter dieſen erreget der Bandel—
wurm die bedenklichſten Zufalle, weil er am
ſchwerſten zu vertreiben iſt.

T4 S. C.
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9. C.
Dieſe Urſachen wirken bald mit verei

nigten Kräften, bald iede
beſonders.

Dieſes ſind die gewohnlichſten Urſachen der
periodiſchen Krankheiten. Meiſtens iſt eine
von den vier letztern mit der erſtern vereinigt,
ſehr ofte aber erſcheint iede vor ſich beſonders,

und erregt ſolche Krankheiten. Und in die—
ſem Fall iſt die Urſache manchmal ſo verbor.
gen, daß die Kranken wegen gar keiner Em—
pfindung in dem Magen und dem Eingeweide
nichts weniger glauben konnen, als daß hier
der Sitz des Uebels ſeyn ſolle, bis ſie durch
ein kunſtliches Erbrechen davon belehrt wer.

den, da ſie denn erſtaunen, ſolche Un—
reinigkeiten in ihrem Unterleibe verſteckt ge—
habt zu haben, wovon ſie gleichwohl an dem
beſchwerten Ort ſo wenig empfunden.

Es iſt alſo fur einen heilenden Arzt eine
unumgangliche Nothwendigkeit, iene Kenn—
zeichen wohl zu wiſſen, durch welche er be—
ſtimmen kann, ob eine oder mehrere von den
angefuhrten Urſachen zugleich eine periodiſche
Krankheit hervorgebracht. Jch wurde mich

in
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in allzu bekannte Sachen einlaſſen, woſerne
ich dieſe Kennzeichen hier erzahlen wollte, die
ſchon in einer Menge von Schriften ſind feſt—
geſetzt worden, und man darf ſie nur in den—
ſelbigen nachleſen, woferne man das Ungluck
hat, ſie ohnehin noch nicht zu wiſſen.

g. Cl.
Die Art, wie die funf Urſachen perio

diſche Krankheiten erzeugen, iſt
ziemlich unbekannt.

Jetzo bleibt noch die wichtigſte Frage zur
Erklarung ubrig, namlich, wie die von mir
angezeigte Urſachen im Stande ſind, ſo hochſt
verſchiedne und merkwurdige Krankheiten her—
vorzubringen, und warum ſie bald eine pe—
riodiſche fallende Sucht, bald periodiſche Au—
genentzundung, bald periodiſche Stummheit,
bald andere Gattungen von periodiſchen Zu—
fallen erzeugen. Jch muß hier aber mei—
ne allzukurze Einſichten in die Geheimniſſe der

Natur bedauern, und zum Ungluck iſt noch
keiner von allen Aerzten, der dieſen Weg mit
einigem Gluck betreten hatte, deren Fußſta—
pfen ich hierinnen folgen durfte. Die
zwo Fragen in dieſer Abhandlung, welche vor—

zuglich den Weltweiſen beſchafftigen wurden,

T nam
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namlich: warum kann die erkrankende Ur
ſache in dem Korper ſo lange ruhen, daß
man glauben ſollte, ſie ware gar abwe
ſend; und zweitens, woher kommts, daß
die erkrankende Urſache auf einem ganz
andern Orte, als auf dem leidenden Pla
tze ihre Wuth ausubt? bleiben alſo uner—
klart, und ich ſuche ſo gar eine Ehre darinn,
daß ich eher meine Unwiſſenheit offentlich be
kenne, als ein Blendwerk von einer Erkla
rung machen will. Hingegen ſchmeichle ich
mir, daß der Arzt deſto zufriedner ſeyn wird,
weil eben dieſe meine Unwiſſenheit mich ver—
hindert, eine ſchadliche Theorie zu ſtiften, in.
dem ich immer ganz allein der Erfahrung fol—
gen muſſen.

Damit man aber doch nicht in einer ganz
lichen Unwiſſenheit bleiben moge, ſo will ich
dasienige anzeigen, was die beſte Lehrmeiſte—
rinn, die Erfahrung, uns von dieſer Entſte—
hung der Krankheiten geoffenbart. Denn
vermoge derſelben entſpringen die periodiſchen

Krankheiten aus dem Magen und den Einge—
weiden, vermittelſt der Uebereinſtimmung,
welche zwiſchen dieſen, und den ubrigen
Theilen des ganzen Korpers iſt, ganz allein,

oder
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oder durch die Verſetzung der erkrankenden

Materie.

ſ. CII.
Kurze Erklarung der Uebereinſtim—
mung der erſten Wege mit dem

ganzen Rorper.

Die periodiſchen Krankheiten entſtehen al—
ſo gemeiniglich durch die Uebereinſtimmung
des Magens und des Darmcanals mit den
ubrigen Theilen des ganzen Korpers.
Sowohl die Heilungsart, als die Oeffnung
der an ſolchen Krankheiten Verſtorbenen, ha—
ben gezeigt, daß meiſtens in dieſen angezeig—

ten Gegenden des menſchlichen Korpers, und
nicht an dem leidenden Orte die ſichtbare Ur—
ſache der Krankheit geweſen S. 04. Um nur
ein einziges Beiſpiel aus meiner eignen Pra—
xi als einen Beweis davon aufzuſtellen, ſo
will ich die Offfnung zweier an dem periodi—
ſchen Schlagfluß Verſtorbenen erwahnen.
Denn nach der genaueſten Zergliederung fand
ich das Gehirn in dem vortrefflichſten Zu—
ſtand, und der geſundeſte Mann kann es unmog

lich untadelhafter haben, hingegen war der
Magen und die Eingeweide mit einer Menge
von Galle gleichſam uberſchwemmet, und ſo—

gar
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gar die Haute derſelben mit dieſer Farbe
durchdrungen, ia die benachbarte Theile eben—

falls davon ubertuncht. Hier war alſo die
Urſache des periodiſchen Schlagfluſſes in den
erſten Wegen, und die Wirkung dieſer Urſa—
che in ganz entfernten Gegenden. Wenn
alſo der Sitz des Uebels in dem Magen und
den Eingeweiden iſt, der Ausbruch der
Krankheit aber ſich auf einem ganz andern
Platze zeiget, ſo haben dieſes die Gelehrten
durch die Uebereinſtimmung, Sympathie oder
Conſenſus zu erklaren geſucht, den dieſe Thei—
le mit dem Magen und dem Darmcanal ha—
ben. Sie ſcheinen zwar hiemit einen Begriff
verbunden zu haben, der eben ſo dunkel und
unbeſtimmt iſt, als der erſtere; dennoch
kann man ſich nicht beſtimmter ausdrucken.
Die Geheimniſſe der Natur bleiben zwar bei
dieſen Namen immer die ewige Geheimniſſe,
hingegen entſteht hierdurch in der ausubenden
Arztneigelahrtheit ein nicht verwerfliches Licht,
und ich werde mich deswegen nicht ver—
irren, wenn ich die Begriffe dieſer Ueberein—
ſtimmung ein wenig deutlicher ausein—
anderſetze.

Die Theile des menſchlichen Korpers ſte—
hen in einer genauen Verbindung miteinan—

der.
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der. Vermoge dieſes Zuſammenhangs kon—
nen ganz entfernte Theile mit demienigen
ubereinſtimmen, welcher der wirklich leidende

Theil iſt, und daſelbſt Verandrungen vor—
gehn, obgleich keine beſondre idiopathiſche
Urſache vorhanden. Dieſe Uebereinſtimmung
kann ganz allein durch die Erfahrung be—
ſtimmt werden, und ſeit den Zeiten des cip
pokratis bis auf die ietzige, hat man ſich
nicht unglucklich bemuht, dergleichen Erfah—

rungen anzuſtellen, die ich ietzo aber zu uber—
gehen, genothigt werde, und alle die, welche
ſich von dieſer Sympathie belehren wollen, auf

Bauſners 1), Jacob Crawſfoordt 2),
Heinrich Joſeph Rega 3) Schriften rc.
verweiſe, als welche ſich viele Muhe gegeben,
iene Erfahrungen der Aerzte wohl zu ſam—
meln.

Die Urſachen dieſer allgemeinen Ueberein—

ſtimmung des ganzen Korpers, haben die
Herren Phyſiologen zu finden geſucht, und
ſelbige in der Verbindung der Adern;

in

1) Bauſner de conſenſu partium.
2) Edenb. Bemerk. 5 Band.
a) Tractatus medicus d. Sympathia.
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in dem Zuſammenhange der Haute Jn
der Gleichheit des Baues verſchiedner Thei—
le, in den Nerven, und lin dem Cellge—
webe feſtgeſtellt 4). Vielleicht aber lieſſe ſich
dagegen noch vieles einwenden, und durfte
man nicht zu weit gehen, wenn man einrau
men wurde, daß die Urſache dieſer Sympa—
thie noch ziemlich vor unſern Augen verborgen

ſey. Damit man mich aber nicht eines ewi—
gen Zweifels beſchuldigen moge, ſo will ich
die Gedanken des vortrefflichen Hieronymus
David Gaub hier anſuhren, die vielleicht
in kurzen Worten alles das ausdrucken, was
man bis hieher vernunftig davon gedacht, und

einem ieden die Sache zur fernern Unterſu—
chung uberlaſſen 5).

Es

4) De Haller prim. lin. F. 557.
5) Inſtitutiones pathol. med. ſ. 864.

Conſenſus iſte quidem inter economiæ
humanæ ſyſtemata, functiones, partes-
que omnes univerſalis eſt: at proprio-
rem tamen magisque pecuſliarem alio-
rum cum aliis inſuper dari certa obſer-
vationum fide conſtat; etſi rationem
ejus legesque haud ſatis liquido perſpi-
ciamus. Credibile, non uno modo, ſed
pluribus niti conſtitutionibus, harum-

que
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Es mag nun dieſe Sympathie aller Theile
des Korpers untereinander eine Urſache ha—
ben, welche ſie will, ſo iſt ſie doch immer ge—
wiß, und die tagliche Erfahrung kann einen
ieden lebhaft davon uberzeugen. Beſonders
merkwurdig iſt iene Sympathie, die zwiſchen

dem

que principem in genere nervoſo ſitam
eſſe, deinde in ſyſtemate circulationis;
porro in continuitate membranarum;
tum in vaſorum communitate; forte
in fabricæ aut humorum, quos partes
ſecernunt accipiuntve, ſimilitudine.
Quin huec facere poteſt vicinia par-
tium, collocatio declivior, aut ex
diametro oppoſita, actionumve alicua
cognatio. Prout igitur plura aut pau-
ciora horum unà coneurrunt, ita varii
ſympathiæ gradus naſei videntur. Nec
prætereunda vis vitalis, quæ cum Sr
latiſſime per univerſum corpus diffuſa
ſit, nec æqualiter tamen aut in ſingu-
lis partibus, aut in quibusvis hominibus,
vigeat, ampliſſimo fimul polleat con-

ſenſu, quam plurimum ſane hic valere
debet. Eluceſeit inde, cur tam multi-
faria privatarum id genus conſenſionum
differentia inter homines occurrat, alii-
que præ aliis magis, neque omnes eo-
dem modo, ſympathice afficiantur.
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dem Magen und den Eingeweiden mit dem
ganzen Korper vorwaltet. Dieſer Zuſam—
menhang mit allen Theilen iſt ſo offenbar,
daß die Alten den Sitz der Seele in den Ma—
gen verſetzt, und geglaubt, daß von hier die
ganze Maſchine regiert wurde. Ja in den
neuern Zeiten ließ ſich van chelmont durch
dieſen Zuſammenhang dahin verleiten, ſeine
ſinnliche Seele in dem obern Magenmund zu
beherbergen, von welchem Throne ſie in allen
Gegenden des Korpers Leben, Warme und
Geſundheit austheilen ſollte. Ob nun gleich
dieſe Gedanken ſehr ubertrieben ſind, ſo bleibt
es doch allemal gewiß, daß der Magen und
die Eingeweide, mittelſt dieſer Sympathie,
einen unbeſchreiblichen Einfluß in die ganze
Oeconomie des menſchlichen Korpers haben.

Ein Schlag in die Gegend des Magens
brachte, nach Bartholins Zeugniß, den
Tod zuwege. Ein Stich in die obere Oeff—
nung des Magens verurſachte, nach van
Helmonts Berichten, einem iungen Men
ſchen, und einem Fuhrmann, einen iahen
Tod. Ein ſehr beleidigter Magen kann alſo
einen augenblicklichen Tod verurſachen, aber
eben dieſer kann auch beinahe Todte wieder

zum Leben bringen, wie man dieſes an den
Ertrunkenen wahrnimmt, die durch das Ein—

blaſen
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blaſen der Luft oder durch Clyſtiere von kaltem
Waſſer manchmal wieder zum Leben gekom—
men, indem dadurch die beinahe erloſchene
Reizbarkeit der Eingeweide wieder vermehrt
worden, welche, vermoge ihrer Sympathie
mit allen Theilen des Korpers, das erloſche—
ne Leben, die geendigte Bewegung, die ru—
hende Seele gleichſam wieder zuruck ge—
bracht. Dieſer Einfluß des Magens und
der Eingeweide in den ganzen Korper erhellt
aber auch noch aus vielen andern tauſend Arten.

Der Weltweiſe hort auf zu denken; der Kluge
wird ein Narr; der Herzhafte ein Feiger; und
der Luſtige ein Dummkopf, wenn Magen
und Eingeweide heſtig erkranken. Die
ſcharfſfte Augen werden blind; die beredtſte
Zunge erſtarrt; das feinſte Gehor verſchwin—
det; die reizendſte Schonheit verwelkt, ſo
bald der Magen und die Eingeweide leiden.
Und wer konnte wohl alle die Zeugniſſe ſam-
meln, welche den Conſenſus und die Sympa—

thie des Magens mit den ubrigen Theilen des
Korpers beweiſen.

Dieſe Sympathie, dieſer Einfluß des Ma—
gens und der Eingeweide, in alle Theile des
menſchlichen Korpers, iſt alſo die vornehmſte
Urſache, weswegen die von mir angezeigte

u funf
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funf Abweichungen von dem naturlichen Zu—
ſtande deſſelben ſo tauſend verſchiedne periodi—

ſche Krankheiten erzeugen konnen. Denn ſo
unendlich manchfaltig dieſer naturliche Ein—

fluß in geſunden Tagen iſt, ſo unendlich
manchfaltige Krankheiten kann er hervorbrin—
gen. Es wird alſo fernerhin kein ſolch
Erſtaunen mehr erregen, wenn man eine
Menge von Krankheiten aus dem Magen und
den Eingeweiden herleitet, und beſonders alle
periodiſche Krankheiten aus dieſem Geſichts—
puncte betrachtet Ja, wenn es mir er
laubt ware, eine Muthmaſſung zu wagen, ſo
wurde ich glauben, daß der Grund des be—
ſtimmten Wiederkommens und der vollkomm—
nen Zwiſchenzeiten der periodiſchen Krankhei-
ten ganz alleine in dem Bau des Magens und
in dem periodiſchen Genuß der Speiſen und
des Getranks, welche beide gar oft erdhafte
und ſcharfe, dem Magen unaufloßliche Sa
chen hinterlaſſen, die denn nach Beſchaffen—
heit der findenden Materien bald tartariſ.he,
bald alcaliſche Eigenſchaften an ſich nehmen,
und dadurch endlich die Krankheiten bilden, zu

finden ſey, und daß dieſe periodiſche Natur
durch die Sympathie, oder vielmehr durch
die, durch Speiſe und Getranke entſtandene
Unordnung in alle Theile des Korpers fort

ge
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gepflanzt wurde. Wenigſtens konnte ich
ſehr wahrſcheinliche Urſachen davon vortragen,
wenn ich es mir nicht diesmal zur Regel ge—
macht, keine Muthmaſung zu unterſuchen.

. CIII.
Es entſtehen auch periodiſche Krank

heiten vermittelſt der Verſetzung
der Materie.

Zweitens konnen periodiſche Krankheiten
durch die vorhin angezeigte Urſachen hervorge—
bracht werden, wenn ſolche die Verſetzung der
Materie auf den leidenden Theil gebracht, und

daſelbſten ihre Wuth ausuben. Der—
gleichen Kraukheitswandrungen ſind nicht ſel-

ten, und der vortreffliche von Haller hat
gar ſchon gezeigt, wie durch dieſelbe der Con—
ſenſus der Theile des Korpers unter einander
unterhalten wird, indem durch das Cellgewe—
be eine genaue Gemeinſchaft entſteht, durch
welche iene Verſetzung zuwege gebracht wird 1).

u 2 Daß
1) Prima lin. S. 555. p. 260. Aliquas in mor-

bis conſenſiones facit materies per cel-
luloſa ſpatia ab adfecta parte ad alias,

alias vi muſeulorum ôc arteriarum

pon-
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Daß aber durch eine ſolche Krankheitswan—

derung periodiſche Krankheiten entſtehen, be—
weiſen vorzuglich iene Heilungsarten, da auf
dem leidenden Theile Mittel angebracht wer—
den, welche ſolche ſogleich wegſchaffen. Rab
ner heilte auf dieſe Art ſein uber funfzehn
Jahre lang angehaltnes periodiſches halbſeiti—
ges Kopfweh durch Aaſetzung der Blutigel
auf dem leidenden Theile F. 7. Mau—
ritius Hofmann bezwang die Gichter vie—
ler Kinder durch Aufſetzung von Blaſen—
pflaſter auf den Unterleib a). Bartholin
und noch mehrere haben eben dieſe durch das
Brennen auf dem leidenden Orte bezwun—
gen 3). Ein Ungenannter wurde von ſeinem
Zahnweh durch das Bartwachſen geheilt c.
Hier war es nicht anders moglich, als daß
die erkrankende Urſache auch auf dem leiden
den Platz feſtgeſeſſen, denn ſonſt ware es un
moglich geweſen, daß dieſe Curarten hatten
helfen konnen.

Man

ponderis deducta. S. Anfangsgrunde
der Phyſiologie 1 Th. S. 26. ac.

2) Acta N. C. Vol. 3. obſ. 24.
3) Hiſt. anatom. cent. 1. ꝑ. 123.
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Man muß iedoch hier bemerken, daß durch

die Verſetzung der Materie ganz alleine ger
wenige periodiſche Krankheiten entſtehen, ſon—
dern daß ſie gemeiniglich durch Beiſtimmung
hervorgebracht werden. Auch alsdenn, wenn
durch die Verſetzung dergleichen Krankheiten
entſtehen, ſo iſt doch dieſe nicht allein, ſon.
dern ſie werden auch durch die Sympathie
der Theile zugleich erzeugt. Am allerſelten—
ſten ſind iene Falle, wo die Verſetzung die
einzige Urſache der Krankheit iſt.

93 Viertes
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Viertes Capitel.

Von der Methode, die periodiſche
Krankheiten zu heilen.

9. CIV.
Es iſt noch ubrig von der Curart

zu reden.

ch habe in den vorhergehenden Ca—

piteln dieſes zweiten Buchs mir
Muhe gegeben, dieſe dem auſſer

lichen Anſehn nach ſo unendlich verſchiedne Zu

falle naher zu unterſuchen, um ihre wahre
Natur zu beſtimmen. Es hat ſich gezeigt,
daß dieſe Krankheiten in ihren Eigenſchaften
lange nicht ſo widerſprechend ſind, wie
man ſolches in dem erſten Anblicke hatte glau—
ben ſollen. Gegentheils ſiehet man klar, daß
ſie einen Zuſammenhang unter ſich haben, der
ſehr genau iſt, und der ſie insgeſammt zu
Krankheiten einer Gattung beſtimmt, die un
ter die Hauptclaſſe der periodiſchen Fieber ge—
horen. Die Urſachen, wodurch dieſe Krank.
heiten hervorgebracht werden, habe ich auch
zu entwickeln geſucht, und ſie nach den rich—

tigſten
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tigſten Grundſatzen der Erfahrung in ſehr we—
nigen feſtgeſetzt, die noch dazu ſo beſchaffen
ſind, daß ſie ein ieder leicht erkennen kann,
ohne ſich uber das Rathſelhafte beſchweren zu
durfen. Es bleibt ietzo noch der wichtigſte
Theil, namlich die Curart, ubrig, von wel—
cher ich in dieſem letzten Capitel die Haupt—
grundſatze vortragen, und nachher in dem
dritten Buche die nahere Anwendung derſelben

zeigen werde. Jch hatte zwar ſehr fug
lich die Vorherſagungen, einen wichtigen
Theil der Arztneigelahrtheit, hier abhandeln
konnen, aber es halt ſchwer, allgemeine
Grundſatze davon feſtzuſtellen, ohne dunkel
und unverſtandlich zu werden, und ich behalte
es mir deswegen bevor, in dem dritten Bu—
che, bei iedem einzelnen Zufalle, ſolche ab

zuhandeln.

g. CV.
Regeln zu der Cur dieſer Krankheiten.

Um alſo eine grundliche Heilungsart feſt—
zuſetzen, erfodert es die Wichtigkeit der Sa
che, zuerſt allgemeine Regeln zu geben, die
man als Vorſchriften befolgen kann, und die
eine hinlangliche Anleitung ſeyn konnen, dieſe

Krankheiten glucklich zu beſiegen. Es wird

u 4 die

—S
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dieſes aber um deſto leichter ſeyn, da ich in
dem dritten Capitel des zweiten Buchs die
Urſachen genau beſtimmt habe, und dieſe ſo
beſchaffen ſind, daß ſte gar leicht konnen be—

zwungen, und aus dem menſchlichen Korper
weggeſchafft werden; denn es erfodert weiter
nichts, als daß man

a. Die angezeigte ſchadliche Unreinigkeiten

des Magens und der Eingeweide auszufuh—
ren ſucht;

b. Dieſen edlen Eingeweiden ihre allzu—
groſſe Reizbarkeit berimmt, und ihnen ſtatt
derſelben ihre naturliche Starke zu verſchaffen
ſich bemuht, und endlich

c. Die geſchehene Verſetzung ber Materis
wenn ſolche ſich darzeigt, durch dienliche Mit-
tel hinwegſchafft.

g. CVI.
Auf wie vielerlei Art kann die erſte Re

gel hefolgt werden?
Die erſte Vorſchrift zu befolgen, muß man

bei einer ieden einzelnen periodiſchen Krank-
heit zufoderſt dahin denken: die erſten Wege

von

E
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von ihren ſchadlichen und widernaturlichen Un—

reinigkeiten zu befreien. Es iſt zwar mog—
lich, daß eine periodiſche Krankheit ganz allein

aus der allzugroſſen Reizbarkeit ſ. 95. entſte—
hen konne, und ich werde nachher wirklich
dergleichen Falle anzeigen, wo es wahrſchein—
lich iſt, daß ſie bloß allein durch dieſelbe ſind

erzeugt worden. Dergleichen Vorfſallenhei—
ten ſind aber immer ſelten, und auch alsdenn,
wenn ſie wirklich ſich darzeigen, ſo konnen
die angezeigte wibernaturliche Unreinigkeiten,
als eine Folge eines geſchwachten Magens ſich

mit ienen vereinigen. Es iſt alſo mei—
ſtentheils hochſtnothig, niemals aber ſchad—
lich, wenn man die Heilungsarten der perio—
diſchen Krankheiten mit der Reinigung der
erſten Wege anfangr.

VDieſe ſchadliche Unreinigkeiten ſ. O6-99.
des Magens und der Eingeweide konnen aber
auf vielerlei Art aus dem Korper hinwegge

ſchafft werden. Denn a. das Erbrechen;
b. das Abfuhren durch innerliche Arztneien;
c. das Abfuhren durch Clyſtire; d. das Ab—
fuhren durch Einreiben in den Unterleib;
e. und endlich das Todten und Abfuhren der
Wurmer ſind die verſchiednen Gattungen,
wodurch man den Leib hinlanglich reinigen

ung kann.
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kann. Jch will alſo dieſe beſondre Arten ie
tzo insbeſondre abhandeln, und iede in ein
groſſers Licht zu ſetzen ſuchen.

g. CvII.
Die erſte Art des Abfuhrens.

Das Erbrechen.
Die beſte Ausfuhrungsmethode iſt das Er

brechen, und wenn ſonſt keine Urſache vor
handen, ſo ſolches verhindert, ſo wirkt dieſe
mehr, als alle andre Ausfuhrungen. Denn
der Hauptſitz der angezeigten Unreinigkeiten
iſt gewohnlich in dem Magen, undj in dieſem
Fall werden dieſelbe durch ein einziges Er—
brechen ofters auf einmal ausgefuhrt, welches

auf keine andre Art ſo ſchnell kann bewerk—
ſtelligt werden. Die Erfahrung iſt hierinn
auf meiner Seite, und eine Menge von Bei—
ſpielen erweiſen auf das uberzeugendſte, wel—
chen vortrefflichen Nutzen das Erbrechen in
den periodiſchen Krankheiten hervorzubringen
vermag. Wolf erzahlt, daß ein freiwilli—
ges Erbrechen von Galle, einen Schlagfluß
geendigt, auf welchen nachher ine beſtandige

Geſundheit erfolgt Wedel, Carl,
J

ò

zie
D Acta N. C. Vol. 1. obſ. 32.
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Friedrich Hofmann, van Swieten prei—
ſen den Nutzen des Erbrechens bei der fallen—
den Sucht ec. F. 3). Reuſner bezwang
das Nachtgehen allein durch Erbrechen ſ. 6.
Oetheus, von Brunner den Veittanz
S. 8g. Biuanchi ein halbſeitiges Kopf—
weh J. 17. Ewald Ribe 2), Fur
nier, Pome, Vandermonde, die Blind.
heit, und den ſonſt fur unheilbar gehaltnen
Machtnebel ſ. 20. Wondco ſeinen pe—
riodiſchen Augenſchmerz F. 21. Greu
lich, Neuhold die periodiſchen Zahnſchmer
zen F. 25. Egerdes, Steegmann,
Kohliger, die periodiſche Stummheit
F. 2727. Wepfer den Mangel des Ge—
dachtniſſes Nidlei den blauen Huſten
9. 35. WMaaier das Blutſpeien 3).
Gorlitz den Schluckſer ſ. 40. andrer haufi.
ger Bemerkungen zu geſchweigen.

Die Art, das Erbrechen zu verurſachen,
iſt aber nicht gleichgultig. Sind keine be—
ſondre Urſachen vorhanden, heftig auszufuh—
ren, ſo iſt allemal dienlich, die gelindeſte Me—

thode

2) Schwed. Abhandlungen 1 Th. S. 300.
3) Cent. 3. 4. pag. 312.
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thode zu erwahlen. Vie neuern Zeiten ha—
ben hierinn einen Vorzug vor den altern, denn
wir konnen ietzo dieſe Ausfuhrung ſo gelinde
befordern, daß ſie gar nichts beſchwerliches
oder widernaturliches an ſich hat, wodurch
etwa zartliche Perſonen abgehalten werden,
ſich dieſer vortrefflichen Curart zu unterwer—
fen. Denn man kann die beiden ſicherſten
Brechmittel die Ruhrwurzel, und den Brech—
weinſtein in ſo gelinden Doſen darreichen, daß
ſie zwar ihre Wirkung verrichten, aber nicht
Herzensangſt, beſchwerliches Wurgen, oder

andre Zufalle erregen. Von Buch
wald und Jenſen haben durch die Erfah—
rung bewieſen, daß acht Gran von der Ruhr—
wurzel ein hinlangliches Erbrechen machen,
wofern man nur etliche Grane von der Rha.
barbara beimiſcht; ſie haben dieſem gluckli-
chen Erfolg ſo weniger Grane dem gemeldten
Zuſatz zugeeignet 4), hierinn aber ſich geirrt,
indem die Englander ebenfalls durch die Er—

fahrung gezeigt, daß ſechs Grane recht ge-
ſtoſſner Wurzel die namliche Krafte beſitzen,
als dreißig Grane 5), und alſo dieſer Zuſatz

gar

4) Prodrom. ad acta Haffnienſ. pag. 149
9 Vogel hiſtor. mat. med. pag. 2o1.
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gar nicht vonnothen ſey. Beſonders aber hat
Samuel Pye ſich hierinn hervorgethan, in—
dem er dieſe Doſin ſogar bis auf zwei Gran
heruntergeſetzt, und mit einer Menge der
glucklichſften Erfahrungen bezeugt, daß die
Ruhrwurzel auf dieſe Art nicht allein ein ge—
nugſames Erbrechen verurſacht, ſondern auch
ſo gelinde wirkt, daß ſie Kindern und ſchwan.
gern Frauen mit dem beſten Erfolg kann dar—

gereicht werden 6).

Jch habe mich dieſer gelinden Methode,
Brechen zu erregen, gar ofte bedient, und
kann bezeugen, daß zwei Gran von der Ruhr—
wurzel ein hinlangliches Erbrechen gemacht.
Es muß aber dieſe Wurzel wohl geſtoſſen, das
untaugliche Mark abgeſondert, und blos die
auſſere Rinde gepuloert werden, welche als—
denn, woferne ſie anders gut iſt, gewiß die—
ſe Wirkung nicht verſagen wird. Ge—
wohnlich aber habe ich ſie doch bis zu zehn
Granen gegeben, wenn ich blos gelinde ab—
abfuhren wollen, denn die eben angezeigte
Abſonderung des Marks geſchieht ſelten recht.

J Eine

0) Londoniſche Bemerkungen 1 Th. S. 220.
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Eme andre Methode mit der Ruhrwurzel
gelindes Erbrechen zu verurſachen, hat der
beruhmte Jtaliener Carl Gianella bekannt
gemacht 7). Denn er befiehlt die Wurzel
mit kochendeni Waſſer anzubruhen, und uber
Nacht in einer gelinden Warme zu erhalten.
Von dieſem Trank ſoll man Morgens kleine
Doſen zu verſchiednenmalen ſo lange nehmen,
bis ſie ein gelindes Erbrechen hervorbringt.
Es iſt dieſe Heilungsart ungemein dienlich,
denn man kann von dieſem Trank ſo lange
trinken, als man wunſcht, ſich zu erbrechen,
und hat niemals zu befurchten, daß ein
Schade davon erfolgen werde. Man darf
dieſen Trank iuſt nicht des Abends zuberei—
ten, ſondern wenn man kochendes Waſſer

Morgens auf die groblich geſtoſſene Wurzel
gießt, und ſelbige einige Zeit wie einen Thee
anbruht, ſo wird man die namliche Wirkung
haben, wie ich ſolches ganz gewiß weiß.

Wenn demnach die Unreinigkeiten der er—

ſten Wege beweglich, und nicht in groſſer
Menge vorhanden ſind, oder auch, wenn
Urſachen vorwalten, die ein heftiges Erbre—

chen

De RHaller diſſ. practic. Tom. 5. pag. ↄ3.
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chen verbieten, wie z. E. eine groſſe Beweg—
lichkeit der Eingeweide, einige Fehler auf der
Bruſt, Schwangerſchaft c. ſo wird man
weislich handeln, wenn man ſich dieſer gelin—
den Methode bedient. Man wird den Vor—
theil haben, daß die Kranke nicht ſo ſehr
gegen dieſe Curart werden eingenommen blei—

ben, und man wird Curen bewerkſtelligen,
die ohne dieſe beinahe unmoglich ſind. Auch
alsdenn, wenn bei nahe gar kein Erbrechen
erfolgt, werden gleichwohl die Unreinigkeiten
der erſten Wege aufgeloßt, und auf ſolche
Art ausgefuhrt werden, daß man es beinahe
nicht wahrnimmt. Alexander Thomſon
hat ebenfalls den Nutzen der Brechmittel ba—
ſtimmt, wenn man ſie in ſolchen Doſen giebt;
nur ſind ſeine darzu erwahlte Arztneien nicht
ſo ſicher als die Ruhrwurzel g).

Sind aber viele Unreinigkeiten in dem
Magen, ſo iſt es nothwendig, etwas ſtarker
auszufuhren. Denn da ſie die Haupturſache
der Krankheit ſind, ſo kann dirſe nicht eher
geheilt werden, bis daß iene vollkommen aus—
gefuhrt worden. Hierzu aber iſt der Brech—

wein

g99) Esdenb. Bericht.z Band. S. 9z.
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weinſtein am dienlichſten, indem derſelbe den
Magen am beſten zum ſtarken Brechen zube—
reitet, ohne allzubeſchwerliche Bewegungen
zu erregen, wie ſolches gleichwohl die Ruhr—
wurzel verurſacht, wenn man ſie zu vierzig
Granen einnimmt. Man muß aber alsdenn
den Brechweinſtein nicht auf einmal verſchlu—

cken, ſondern es iſt am beſten, etliche Grane
von demſelben in Waſſer aufzuloſen, und
Morgens ſo lange in kleinen Portionen zu
nehmen, bis man ſich hinlanglich ubergeben
hat. Oefters wird es auch nichts ſchaden,
heftigere Brechmittel anzuwenden, unter wel—
chen man ſich des mit Wachs uberzogenen
Spiesglaſes am ſicherſten wird bedienen kon—

nen, indem es zwar wirklich mit ziemlicher
Starke wirket, aber keinen Schaden hervor
bringt. Ja man hat auch Beiſpiele, daß
eben dieſes mit Wachs uberzogene Spiesglas
ſowohl die periodiſche fallende Sucht als an—

dre Krankheiten geheilt o), welche Wirkung
blos dem dadurch entſtandenen etwas hefti—

gern Erbrechen zuzuſchreiben iſt Man
kann dieſe neuerlich erſt bekannt gemachte Arzt

nei

9) Comment. de reb. in med. geſt. Tom. 4.
pag. 79.
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nei zu ein bis funfzehn, oder auch zwanzig
Granen geben, und da ich ſolche anrathe,
um damit hinlanglich auszufuhren, ſo wird
es am dienlichſten ſeyn, wenn man drei Do—
ſen, iede zu ſechs Granen, verfertigt, und
Morgens davon alle Stunden eine einnehmen
laßt.

Es wurde eine groſſe Thorheit ſeyn, wenn
man mir hier vorwerfen wollte, daß ich eine
allzuheftige Curart anprieſe. Wer da weiß,
wie hartnackig ofters iene Unreinigkeiten aus—

zufuhren ſind, wie ſie, Trotz aller ſchwachen
Brech- und laxirenden Mitteln in den erſten
Wegen gleichſam unbeweglich bleiben, und
daſelbſten den furchtſamen Arzt nebſt ſeinen
Arztneien verlachen, der wird den Nutzen
meiner Vorſchriften gewiß einſehen, und ſie

loben. Jch finde nichts lacherlicher, als
wenn ein Arzt zu einem Kranken berufen
wird, den er von ſeinem Uebel heilen ſoll, und
derſelbe iſt ſo blodſinnig, lieber demſelben den
Schmerzen ſeiner Krankheit zu uberlaſſen, als
eine Arznei zu erwahlen, die zwar dem Kran—
ken einige Stunden Beſchwerlichkeiten erregt,
ihn nachher aber heilt. Hierinn beſteht die
wahre Beurtheilungskraft eines Arztes, daß
er immer zwar der Krafte ſeiner Kranken

X ſchont,

7

T
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ſchont, und dieſelbe nicht ohne Urſache an—
greift, aber dennoch das wahre Verhaltniß
zwiſchen der Krankheit und den Kraften ſei—
ner Arztnei zu treffen weiß, den Kranken
alſo niemals zu heftig angreift, aber auch
nicht zu weichlich iſt.

Dieſe von mir ietzo angezeigte Brechmit—
tel muß man ſo lange gebrauchen, bis man
die vorhandne Unreinigkeiten der erſten Wege
ausgefuhrt. Jſt einmal nicht hinlanglich,
ſo muß man es zweimal gebrauchen, aber
dreimal wird ſelten nothwendig ſeyn, wenn
man ſolche gleich mit der gehorigen Sorgfalt
verordnet. Die Vorbereitung zu denſelben
mit den aufloſenden und zubereitenden Arzt—
neien iſt nicht nothig, hier zu beſchreiben, in—
dem dergleichen Sachen iedermann bekannt
ſind. Die Zeit, in welcher man ſie end—
lich darreichen ſoll, iſt allemal bei dem An—
fange der Cur, doch iſt es nothig zu erin—
nern, daß wenn man die beſtimmte Zeit des
Anfalls weiß, es beſſer iſt, kurz vor dem
Eintritt deſſelben ſie zu verordnen, beſonders
in ienen periodiſchen Krankheiten, wo dieſelbe
in ſehr entfernten Zwiſchenzeiten, als z. E.
alle Monate einmal wiederkommen. Van
Swieten bezwang auf dieſe Art eine monat
liche fallende Sucht ſehr glucklich ?c. ſ. Z.

g. CVIII.
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ſ. CVIII.
Die zwote Art des Abfuhrens.

Das Laxiren durch innerliche Arzt
neien.

Die zwote Art, die Unreinigkeiten der er—
ſten Wege abzufuhren, iſt das Laxiren. Jch
habe nicht nothig, auch hier lange zu verwei—
len, indem dieſe Methode viel zu bekannt iſt,
als daß man vieles erinnern durfe. Jch will
aber einige Puncte beruhren.

Wenn man gegen die Galle, beſonders die
ſogenannte ſchwarze Galle, zu ſtreiten hat;
ſo kann man ſich nichts vortrefflichers bedie—
nen, als der Magneſia und des praparirten
Weinſteins, durch welche dieſelbe viel gewiſſer
abgefuhrt wird, als durch andre heftigere
Mittel. Jch erinnere mich bei dieſer Gele—
genheit einer heftigen periodiſchen Krankheit,
die durch die ſchwarze Galle iſt verurſacht
worden, und gegen welche man alles ange—
wendet, um ſie zu bezwingen. Eine unſagli.
che Menge von purgirenden und laxirenden
Mitteln konnten ihr nichts anhaben, andre
ausgeſuchte Arztneien ſchienen ſie eher zu be—

fordern, bis endlich ein gewiſſer beruhmter

L a Arzt
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Arzt dieſem Kranken acht Tage lang alle
Morgen eine Doſin von einem Quentgen Ma—
gneſia und einem Scrupel praparirten Wein—
ſteins mit Selterwaſſer zu nehmen verordne—
te. Kaum waren drei Tage verfloſſen, ſo
fieng der Kranke an zu laxiren, und den neun—
ten Tag hatte es ſich ſo ofte vermehrt, daß er
merklich entkraftet worden. Daurch dieſe
Stuhlgange wurden nun eine gewaltige Men—
ge hochſt ſtinkender Unreinigkeiten abgefuhrt,
welche den Kranken, auſſer ſeiner Mattigkeit,
ſo erleichtert, daß er gleichſam bei iedem
Stuhlgang ſich beſſer zu beſinden glaubte; und
den neunten Tag beinahe von ſeiner ſchweren,
und bisher unheilbaren periodiſchen Krankheit
befreiet fand.

Man wird ſich wundern, daß ich dieſem
bisher ſo verachtlich geweſenen Kalk, der
Magneſia, ſo groſſe Lobſpruche beilegen will,
aber die Macht der Erfahrung reiſſt mich da—

hin, und ich wurde ubel handeln, wenn ich
die vortrefflichen Dienſte verſchweigen wollte,
die ſie mir ſeit einigen Jahren erzeigt. Jch
geſtehe es redlich, daß nach den Begriffen
der Schulen die Magneſia lange Zeit eine
verachtete Arztnei bei mir geweſen, und daß
erſt andrer Aerzte Bemerkungen, beſonders

die



der periodiſchen Krankheiten. 329

die eben angefuhrte, mir die Augen geoffnet.
Jch habe nachſtdem nur gar zu ofte erfahren,
daß ſie die Galle unvergleichlich abfuhre, be—
ſonders wenn man ſie mit gleichen Theilen des
praparirten Weinſteins verſetzt, als wodurch
ſie ſchon in eine gelinde Gattung von Mittel-.
ſalzen verandert wird, und daß dieſes Ab—
fuhren unendlich vorzuglicher iſt, als wenn
man andre Arztneien erwahlen wollte.
Gelehrte von der erſten Groſſe haben zwar be—

hauptet, daß die abſorbirende Arztneien in
Gallenkrankheiten ſchadlich waren, indem ſie
blos die Saure, die doch ein Hauptgegen—
mittel gegen die Galle abgabe, wegnahmen,
und alſo die erſten Wege ſolcher Sachen be—
rauben, welche die Galle am beſten dampfen
konnen. Wer ſieht aber nicht, daß die—.
ſe Gedanken an dem chymiſchen Feuerofen,
und nicht an dem Krankenbette ſind gedacht

worden. Denn die Erfahrung, die aller
Orten gleich ſeyn muß, kann unmoglich ſolche
Gedanken einfloſſen. Jm Gegentheil, wenn
mir erlaubt iſt, dieſen Herren meine Meinung
zu entdecken, die aus der Erfahrung entſtan—
den, und durch dieſelbe bekraftigt worden, ſo

iſt mir in Gallenkrankheiten die Magneſia
und der praparirte Weinſtein, in der Menge
als abfuhrende Arztneien gebraucht, immer

X 3 ange

In
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angenehmet geweſen, als alle ſauerliche Arzt—
neien, die ſolche dampfen und bezahmen ſol—
len: denn die ausgetrettene, oder ſonſt er—
krankte Galle iſt ein ſo unbandiger Feind in
dem menſchlichen Korper, daß alle Mittel,
die ſie dampfen und im Zaum halten ſollen,
immer von einem zweifelhaften Erfolge blei—
ben werden, da hingegen iene, welche dieſen
gefahrlichen Feind ohne groſſen Larmen und
Zeitverluſt zum Leibe hinausiagen, unendli—
che Vorzuge beſitzen. Vilieelleicht hat der
Vorzug, den eine gewiſſe Seete in der Arzt—
neiwiſſenſchaft dieſen Arztneien offentlich bei
gelegt, eine andre entgegengeſetzte Secte da—
hin bewogen, dieſelbe deſto heftiger zu verach—

ten. Aber in unſern Zeiten, wo man allem
beipflichtet, was qut iſt, wo man alles ver—
achtet, was ſchadlich iſt, wo keine Partei.
lichkeit, keine Sectirerey unter Vernunftigen
Platz findet, wo blos Menſchenliebe und Er
fahrung nebſt geſunden Grunden herrſchen, in

dieſen Zeiten iſt es dienlich, Vorurtheile ab-
zulegen, die ſich blos allein auf den Neid gea
grundet haben.

Aber es iſt Zeit, daß ich mich von meiner
Ausſchweifung wieder erhole, und zugleich
erinnre, daß man nicht glauben muſſe, als

wollte
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wollte ich die Magneſia, als ein abſorbiren—
des Mittel in ihre alte Rechte einſetzen. Sie
erfordert wirklich viele Vorſicht in dem Ver—
ordnen, ia ſie kann auch, zur Unzeit darge—
reicht, merkwurdigen Schaden verurſachen.
Aber wo iſt wohl eine Arztnei, von der man
dieſes nicht ſagen muß, und weswegen hat
man Aerzte, als um dieſe wahre Zeit zu be—

ſtimmen.

Will man ſich nun der Magneſia und des
praparirten Weinſteins zum Abfuhren bedie—
nen, ſo kann man alle Stunden eine Priſe
nehmen laſſen, die aus gleichen Theilen der—
ſelben, ieden zu zwei Quentgen beſtehen.
Drei ſolche Doſen werden fur einen Erwach
ſenen hinlanglich ſeyn, doch muß der beſondre
Fall die groſſere oder keinere Doſe beſtim—
men. GEs iſt unnothig, zu erinnern, daß
ſie ebenfalls dienlich ſey, wenn eine Saure
den Magen und die Eingeweide belaſtigen.

Das zweite, was ich hier zu erinnern habe,

beſteht darinn, daß wenn die Umſtande es er
fordern, die Unreinigkeiten aus den erſten
Wegen mit purgirenden Sachen auszutreiben,
es immer dienlich ſey, ſolche nicht auf einmal,
ſondern in getheilten Doſen darzureichen, und

X 4 den
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denſelben immer peruvianiſche Rinde beizuſe—

tzen. Die Erfahrung hat gelehrt, daß alle
purgirende Arztneien viel eher, viel gelinder
wirken, wenn ſie ienen Beiſatz haben, und
daß ſie auch ihre Wirkung, die Unreinigkei—
ten auszufuhren, viel beſſer bewerkſtelligen.
Ja die peruvianiſche Rinde hat ganz allein,
Morgens zu einem Quentgen eingenommen,
den Rutzen, den Leib etlichemal, wenigſtens
einmal zu offnen, wie ich dieſes aus andrer
und meiner eignen Erfahrung weiß. Dieſer
Beiſatz iſt alſo bei allen purgirenden Sachen
zu loben, bei den periodiſchen Krankheiten aber

iſt er hochſtnothig; denn weiter unten werde
ich den Nutzen dieſer Rinde zur Heilung der
periodiſchen Krankheiten anzeigen.

ſ. CL.
Die dritte Art des Abfuhrens.

Die laxirende Clyſtire.

d

Die dritte Art die Unreinigkeiten der erſten
Wege abzufuhren, geſchieht vermittelſt des
Clyſtirens. Dieſe Art abzufuhren, iſt
bei uns wenigſtens nicht ſo bekannt, als ſie
es zu ſeyn verdiente, indem dadurch nicht al—
lein die Unreinigkeiten der dicken Eingeweide,

ſon
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ſondern auch der Darme ausgefuhrt werden,
weil ſie durch den Reiz die periſtaltiſche Be—
wegung befordern, durch welchen die daſelbſt
befindliche Sachen zum Auswurf befordert
werden.

Einen vorzuglichen Nutzen aber haben die
ausfuhrende Clyſtire in allen den Gelegenhei—
ten, wo verhartete, zahe, ſchleimigte Unrei—
nigkeiten periodiſche Krankheiten erzeugen.
Denn in dieſen Fallen beruhren ſie die krank—
machende Sachen, ſie konnen dieſelbe erwei—
cheu, aufloſen, zertheilen, und zu dem Aus—
fuhren geſchickt machen, welchen Endzweck
man viel ſchwerer mit innerlichen Arztneien
erreicht. Beſonders glaube ich, daß ſie ge—
ſchickt ſeyn ſollen, den Wurmſchleim aufzulo
ſen, iene Neſter zu zerſtoren, die gemeinig—
lich die Haupturſache ſind, weswegen man
die Wurmer nicht abtreiben kann. Auch als—
denn, wenn das kleine Geader mit leidet,
wenn daſelbſt ſich Verſtopfungen erzeugen,
welche nie ohne Schaden der Geſundheit er—
tragen werden, dringen ſie in ſelbige Gegen—
den, erweichen daſelbſt, zertheilen. und ma—
chen ſie zum Ausfuhren geſchickt. Die Ber

liner Acten erzahlen das Beiſpiel einer mit
dem periodiſchen Magenſchmerz geplagten

X5 Frau,
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Frau, die durch den anhaltenden Gebrauch
der Clyſtire davon befreit worden 1), und ich
ſelbſt habe durch den taglich fortgeſetzten Ge—
brauch derſelben eine fallende Sucht geheilt,

andrer Falle nicht zu erwahnen.

Will man ſich alſo dieſer Clyſtire bedienen,
ſo wird es nicht undienlich ſeyn, ſich dasieni—
ge bekannt zu machen, was der vortreffli
che Hieronymus David Gaub davon
vorgetragen 2). Derſelbe fuhrt auch unter—
ſchiedne Vorſchriften des unſterblichen Boer
haave an, welche man hier weislich wird
anwenden konnen. Jn den neuern Zeiten hat

der beruhmte Johannes Kaempf den Ge—
brauch der Clyſtire in Krankheiten des Unter—
leibs beſonders angeprieſen, und ſeine Schuler,

zu welchen ſein Sohn Johann Kaempf 3),
Daniel Emil Koch M, Johann Georg
Schmidt 5), und auch andre, namlich

Jo

1) Acta med. Berol. Dec. 1. Vol. 8. p. t7.
2) De concionand. formul. pag. 344.
3) De infarctib. vaſor. ventric. Baſil. i751.
4) De infarctib. vaſor. in infim. vent. Ar-

gent. 1752.
9 De conerement. Uter. Baſil. 1733.



Johann Friedrich Elwert 6), und
Gottlieb Beniamin Faber vorzuglich ge—
horen, haben dieſe Lehre beſſer aus einander
geſetzt, und der Welt bekannt gemacht. Man
wird nicht ubel handeln, wenn man dieſe
Schriften, die alle mit vielem Fleiß ausge—
arbeitet ſind, hier nachſchlagen wird, und ich
verweiſe meine Leſer dahin, um eine Weit—
lauftigkeit zu vermeiden.

CRX.

Die vierte Art des Abſuhrens.

Das SEinreiben des Unterleibs.

Die vierte Art, die Unreinigkeiten des Un—
terleibs abzufuhren, wird endlich durch das
Einreiben purgirender oder larirender Sachen
in die Gegend des Nabels bewerkſtelligt.
Denn unſre Haut iſt ein Sieb, an welche die
einſchluckende Gefaſſe befeſtigt ſind, wodurch
man alles flußige in dieſeibe hineinbringen

kann.

6) De infarctib. venar. abdom. Tubingæ
1754.D) Ulter. expoſ. nov. method. Kaempf. ad

morb. chronicos. ib. 1755. ü
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kann. Doch hat das Oel hierinn einen Vor
zug, denn dieſes dringt viel leichter in denſel—
ben hinein, und man pflegt es auch deswegen
mit ienen Arztneien zu verbinden, die man
durch die Oberflache des Korpers hineinrei—
ben will.

Will man demnach die Eingeweide von ih—
ren Unreinigkeiten durch auſſerliche Arztneien
befreien, ſo kann man ſich dazu der zuſam—
mengeſetzten Altheenſalbe bedienen. Dieſe
Salbe iſt im Stande, hartnackige Verſto—
pfungen des Unterleibs aufzuloſen, ſollte ſie
aber noch zu gelinde ſeyn, ſo kann man ſie
mit der Arthanitenſalbe zu gleichen Theilen
vermiſchen, und ſie auf dieſe Art einreiben
laſſen, wo es alsdenn nicht fehlen wird, daß
der Eingeriebene nicht hinlanglich laxiren ſoll-
te. Boerhaave hat unterſchiedliche derglei—
chen Vorſchriften, die er eigentlich gegen die
Wurmer verordnet 1), bekannt gemacht, aber

man wird ſich hier derſelben fuglich bedienen
konnen. Willl man ſich aber eines ganz
einfachen Mittels zum Einſchmieren bedienen,
ſo kann man das Baumol dazu erwahlen.

Denn

Aphoriſm. S. 1370. vid. mat. med.
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Denn dieſes dringt nicht allein gar gerne in
die Oberflache hinein, ſondern es eroffnet auch
den Unterleib, woferne man es hinlanglich
einreibt, ganz gewiß, beſonders, wenn die
Verſtopfungen von Krampfen des Unterleibs
und der Eingeweide insbeſondre herruhren.
Oliver hat den laxirenden Nutzen dieſes Oels
in der Waſſerſucht bekannt gemacht, meine
eigne Erfahrungen haben ſolches beſtattigt,
und nach Vogels Berichten iſt es ſchon von

dem Dioſcorides dazu angewendet wor—
den 2).

Jn Betracht des Einreibens hat man fol—
gendes zu merken. Man entbloßt den Unter—
leib, reibt denſelben mit einem auf Kohlen
immer warm gemachten Tuch, bis er trocken
wird, alsdenn reibt man von Zeit zu Zeit
von den oben bemeldten Salben ſo lange ein,

bis der Kranke anfangt zu lariren. Man
muß ſich aber huten, daß nicht zu viel in den
Korper auf dieſe Art hineingebracht werde,
ſonſt konnte leicht ein heftiges Purgiren bis zu

den Ohnmachten erfolgen, beſonders wenn
Aloe und Arthanitenſalbe dazu gebraucht wer-

den.

2) Hiſtor. mat. medic. pag. 259.
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den. Das Baumaool iſt von der gelindeſten
Wirkung, und man muß wirklich eine groſſe

Menge einreiben, ehe die laxirende Wirkung
erfolgt, man hat aber auch keine beſondre
Vorſicht nothig, indem hier der Ueberfluß
keinen Schaden erzeugt. Oefters darf
man auch nur dieſe Salben auf den Unterleib
auflegen, und ein Brei von Aloes, Alhan—
delzeltlein, Ochſengalle c. wird gewiß auf
dieſe Art Purgiren erregen. Man kann auch
durch den auſſerlichen Gebrauch des Tobacks
ein Erbrechen hervorbringen, und Johann
Stedtmann bezeugt, daß auf dieſe Art
hartnackige Geſchwulſte des Unterleibs ſind

geheilt worden 3), wie auch Welſch, der
durch dieſe Umſchlage Milzgeſchwulſten zer-
theilt 4).

Jch darf aber hier nicht vergeſſen zu er—
innern, daß dieſes Einreiben purgirender
Arztneien zwar den Vortheil habe, daß man
ſie nicht durch den Mund einnehmen darf, hin
gegen aber auch das Verdrußliche bei ſich
fuhren, daß man niemals die genaue Doſin

be.

Z) Edenburg. Berichte 2 Th. S. 53.
4) Der R. K. A. d. Naturf. g Th. Si z9.
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beſtimmen kann, und alſo leicht zu viel bei—
bringen moge 5). Man muß alſo den Ge—
brauch derſelben meines Erachtens auf iene
zween Falle einſchranken, wo ein naturlicher
Abſcheu gegen das Einnehmen die andre Me—
thoden verbietet, oder auch wo der erkrankte

Zuſtand des Korpers alle andre Gattungen
vergeblich macht. Und eben dieſer letztere
Umſtand iſt die Urſache, weswegen ich das
Gegenwartige vorgetragen, und er verdient,

daß ich mich weitlauftiger erklare.

Es giebt ſehr viele periodiſche Krankheiten,
beſonders ſolche, die den Korper allgemein er—

kranken, z. E. periodiſche Schlagfluſſe, fal—
lende Sucht, Starrſucht, gichteriſche Schlaf—
krankheiten ec. deren Anfalle ſo lange dauern,
daß man billig zu befurchten hat, es mochte

ſich mit dem Anfalle des Kranken, auch das
Leben endigen. Die Aerzte haben deswegen
ſchon verſchiedentlich auf Mittel gedacht, ver—

mittelſt welcher ſie im Stande waren, den
Andfall zu verkurzen, und die Kranken wieder

zu ſich zu bringen. Unter allen dieſen hat die

Na

5) Gaubius de eonecinand, formul. ſ. aæ9.

430.
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Natur ihnen das allerbeſte von freien Stucken
angezeigt, denn die Erfahrung hat uns be—
lehrt, daß eine Entleerung des Magens und
der Eingeweide das ſicherſte ſey, den Anfall
einer periodiſchen Krankheit zu verkurzen.
Unter den vielen Beſpielen, die ich hier an
fuhren konnte, will ich nur des Dodonaus,
des van Swieten, und meiner eignen er—
wahnen. Erſterer berichtet von einem Mad
gen, die bei ſechs Tagen die Starrſucht be—
ſtandig gehabt, und endlich durch ein Sup

poſitorium befreit worden, wodurch viele Wur—

mer weggegangen 6). Der andre gedenkt ei—
nes Herrn, den ein Schlagfluß unvermuthet
angefallen, und der ſo heftig geweſen, daß

ihn alle vor todtlich gehalten- Unvermuthet
aber fieng er an, ſich zu erbrechen, und ſehr
vieles aus dem Magen herzugeben, worauf
ſich ſogleich ſein Bewußtſeyn wieder eingeſtellt,

und der fur todtlich gehaltne Schlagfluß ſo
gleich ſich glucklich geendigt 7). Jch habe
endlich das Vergnugen gehabt, einen, der
ſechs und dreißig Stunden mit der fallenden
Sucht auf das heftigſte befallen geweſen, durch

zwei

6) Curat. exempl. rara pag. 19.
7N Comment. Tom. 3. pag. 286.



der periodiſchen Krankheiten. 337

zwei Clyſtire wieder zu ſich bringen, und aus
der erſchrecklichen Krankheit heraus zu reiſſen.
Es iſt daher auch ein bekannter Satz, daß
man in allen dieſen Fallen ſich bemuhen ſollte,

den Unterleib durch Clyſtire zu ofſfnen, und
bei Kindern iſt es ſicher, daß man die fallen—
de Sucht ſogleich dadurch dampfen kann.
Jch glaube auch, man wurde viel vernunfti—
ger handeln, wenn man ſich bei Erwachſenen
mehr an die Clyſtire, als an das Aderlaſſen
halten wurde, mit welchem man wirklich viel
zu freigebig iſt. Gar ofters ereignet ſich
aber der Fall, wo man weder durch den
Mund, noch durch den After, etwas in den
Korper bringen kann, indem beide, entweder
durch den Krampf zuſammengezogen ſtnd, daß
man nicht beikommen kann, oder wie gelahmt,
daß alles ohne Wirkung wieder herausfließt.
Jn dieſen Fallen wird das Einreiben purgi—
render Salben die beſte Wirkung thun, es
wird die eingeſperrte Unreinigkeiten beweglich
machen, und ſelbige zu groſſem Vortheil des
Kranken ausfuhren, und alſo den Anfall en—
digen. Meines Erachtens wird das Baum—
ol mit etwas Arthanitenſalbe verſetzt, das ben

ſte, ſicherſte, und gewiſſeſte ſeyn.

9 ſö. Cx.
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g. CXI.
Funfte Art des Abfuhrens.

Das Coodten und Abtreiben der
Wurmer.

Sind endlich die Wurmer die Haupturſa—
che der periodiſchen Krankheiten, ſo muß man
ſelbige todten und abfuhren. Es wurde ver—
geblich ſeyn, wenn ich hier die ſchon ſo oft

belobte Mittel anfuhren wollte, ſie ſind bekannt
genug, und der beruhmte van Doeveren
hat ſie in ſeiner ſchonen Abhandlung von den
Wurmern des menſchlichen Korpers geſam—

melt, und richtig beurtheilt Jch
darf alſo, indem ich mich auf dieſe akademi—
ſche Abhandlung berufe, blos zwei Stucke er
innern, und man wird alsdenn alles wiſſen,
was man hier zu wiſſen verlangen kann.

Erſtens rathe ich den innern Gebrauch des
Baumols zu der Abtreibung der Wurmer fleißi
ger zu gebrauchen. Richard Oram ein
engliſcher Geiſtlicher, hat im Jahr 1758 in

der
ull

H De vermib. inteſt. homin. pag. 67.
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der koniglichen Geſellſchaft den unerwarteten
Nutzen eines Gemiſches von Bleiweiß, Kien
rus und Oel bekannt gemacht, den ſolches bei
einem von Jugend auf, an der fallenden
Sucht, erkrankten iungen Menſthen verrich—
tet, der hievon in ſeiner Dummheit eine gute
Portion getrunken. Der Erfolg war, daß
er ſich bei vier und zwanzig Stunden heftig
erbrochen, laxirt, und eine Menge Wurmer
und ſchwarze Materie weggegeben, welche
heftige Bewegungen ihm beinahe das Leben
gekoſtet. Er uberſtand es aber glucklich, und
ward darauf vollkommen geſund, ſo daß er
nicht allein vernunftig wurde, ſondern auch
die fallende Sucht verloren 2). Der ſcharf-
ſinnige Englander Wall hat durch ſeine Er-
fahrungen beſtimmt, daß hier die groſſe Men—
ge des Oels die herrliche Wirkung gethan; er
hat ſich ſelbſt deſſelben glucklich bedient, und
Erfahrungen im Jahr 1759 bekannt gemacht,
vermoge welcher das bloſſe Oel taglich zu vier
oder funf Loffel voll, viele Wurmer abgetrie—
ben, und viele von der fallenden Sucht c.
geheilt. Er glaubt auch, daß Leinol und

9 2 Nuß.
2) Bremiſches Magazin, 4 Band, S. 477.
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Mußol die kraftigſten hierzu ſehen 3), und
dieſes kommt auch mit einer andern Erfah
rung uberein, wo das Nußol einen Bandel—
wurm abgetrieben 4).

Wenn man alſo gerechte Vermuthungen
hat, daß periodiſche Krankheiten von den
Wurmern entſtehen, ſo halte ich fur das be—
ſte, die Todtung und Abtreibung derſelben
zuerſt mit dem Oel zu verſuchen, und ſolches
taglich in ſtarker Menge nehmen zu laſſen.
Denn die andre wurmtreibende Mittel ſind
immer von mehrerer Heftigkeit, und es ware
eine Thorheit, etwas mit Gewalt abzufuhren,
ſo mit Gelindigkeit kann bezwungen werden.
Jſt das Oel acht bis zehn Tage gebraucht
worden, ſo kann man alsdenn ein purgirendes
Mittel verſchreiben.

Zweitens empfehle ich hier bei Austreibung
der Wurmer aus dem Darmcanale die peru—
vianiſche Rinde an. Es iſt bekannt, daß
alle ſtarkende Mittel, beſonders dieſe vortreff—
liche Rinde die Wurmer gerne abtreibe, und

Franz

Z) Bremiſches Magazin, 5 Band, S. 48.
4) Der R.K. A. der Naturf. 5 Th. S. 316.
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Franz Torti hat ſolches mit vielen ſchonen
Beobachtungen bewieſen 5). Ramazini
und Lanzoni haben dieſe wurmabtreibende
Wirkung auch wahrgenommen 6), und in
unſern Zeiten ſahe Winter und van Doe
veren das namliche 7). Ludwitt Gott
fried Klein ſetzt deswegen mit großtem
Recht nach dem Beiſpiele des beruhmten
Laurenz Heiſters die Rinde unter die
wurmabtreibende Mittel, und zeigt die
Kunſt, wie man ſie in dieſem Fall mit an—
dern Mitteln dienlich vermengen ſoll.

Wenn man demnach in periodiſchen Krank—

heiten auf die Wurmer Verdacht hat, ſo
wird man wohl thun, ſie den andern Arzt—
neien wenigſtens beizuſetzen, und dieſes kann
um deſto eher geſthehen, da ich gar bald zei—
gen werde, daß zur Heilung periodiſcher
Krankheiten dieſe Rinde ohnehin erforderlich
ſey, und man alſo bei ihrem Gebrauch im
Stande iſt, zwei Abſichten zu gleicher Zeit
zu erreichen.

9y3 g. CxIl.
5 Therapev. ſpecial. pag. at.
6) Ibid. pag. 426.N De vermib. inteſtinal. pag. 76.
8) Sglectus rational. medic. pag. as.
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g. CXII.
zZweite Regel.

Die Reizbarkeit muß gemindert
werden.

Jch habe bisher dieienigen Mittel ange—
zeigt, mit welchen man die Unreinigkeiten der

erſten Wege abzufuhren im Stande iſt, we—
nigſtens das vorzuglichſte beigebracht, was
die Cur einer periodiſchen Krankheit bewerk—
ſtelligen kann, ietzo erfordern es die Umſtan—
de, zu zeigen, wie man die zwote Vorſchrift
erfullen muſſe.

Dieſe zwote Vorſchrift befiehlt alſo, dem
Magen und den Eingeweiden ihre widerna—
turliche Reizbarkeit zu benehmen, und dem—
ſelben ſeine naturliche Starke wieder zu ver
ſchaffen. Es ſind hier zweierlei Regeln mit
einander verbunden, die zwar in gewiſſer
Abſicht auf einmal konnen erreicht werden,
die aber dennoch beſonders abzuhandeln ſind.

9. CXIII.
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S. CXIII.
Erſte Methode die Reizbarkeit zu

vermindern.

Die peruvianiſche Rinde.

Der erſte Theil dieſer Vorſchrift zielt alſo
dahin, dem Magen und den Eingeweidin
ihre allzu groſſe Reizbarkeit zu benehmen.
Hierzu ſind zwar alle ſtarkende Mittel dienlich,
unter dieſen aber verdient die Fieberrinde den

gerechten und billigen Vorzug. Jch will hier
nicht von ienen Krankheiten insbeſondre re—
den, die offenbar pon einer allzugroſſen Reiz
barkeit ihren Urſprung nehmen, als da ſind
die hypochondriſche und hyſteriſche Zufalle, bei

welchen ſchon Thomas Sydenham die
Rinde angeprieſen, ſondern ich werde mich hier
auf alle periodiſche Krankheiten insgeſamt
ausdehnen, und zeigen, daß dieſe peruviani—

ſche Rinde alle die Reizbarkeit des Magens
und der Eingeweide dampfen konne, die nach

meinen Begriffen eine der vornehmſten
Urſachen der periodiſchen Krankheitsn ab.

giebt 8— 95.

Y 4 Daß

D
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Daß aber die Rinde die periodiſchen Fie—
ber uberhaupt genommen h. 70. am allerbe—
ſten heilen konne, iſt eine ſo bekannte Sache,

die Morton;, Torti, Senac, Werlhof
und noch mehrere hinlanglich bewieſen haben.
Ohne mich alſo bei den Erfahrungen aufzu—
halten, will ich ietzo insbeſondre blos, bei die—
ſer Gattung der periodiſchen Krankheiten ſte—
nen bleiben, und aus vielfaltigen Beobach
tungen zeigen, daß ſie das beſte Mittel ſey,
den Anfall zu hemmen und zu heben. Denn
mit dieſer Rinde heilte Stork den Tetanus
Hg. 3. Tozzi, Ritter, Grainger,
die fallende Sucht d.3. BElias Came
rarius ſeinen:mit cataleptiſchen Zufallen er

krankten Tagſchwatzer qS. 6G. Jch, ein
periodiſches Wachen d.7. Brunner
den Veittanz F. K. Vandermonde
die periodiſche Narrheit ßH. Bern
hard Nebel, Weßprem periodiſche Kopf—
ſchmerzen ſF. 16. Pachionus, van
Swieten eine andertagige Augenentzundung

9. 19. Ppye, Furnier, Pome den
Nachtnebel 20. Scork die tagliche
Blindheit 20. Geſhner das periodi—
ſche Ohrenweh F. J1. VWVandermon
de den periodiſchen Schnupfen S. 24.
Corghi, Floier, Bernhard Nebel die

perio
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periodifche Engbruſtigkeit 34. HhHein
rich Chriſtian Schrader das periodiſche
Blutſpeien F. JI6.. Valiſnieri einen
periodiſchen Magenſchmerz ſ. 39.
Vandermonde ein periodiſches Erbre—
chen S. 44. Die periodiſche blinde gold—
ne Ader ſ. 47. vie auch das periodiſche
Abgehen der Winde ſ. 48. Bernhard
Nebel Krampfe des Unterleibsbs Brun—
ner das periodiſche Huftweh ſ. 58. an—
drer Erfahrungen zu geſchweigen.

Die Fieberrinde iſt alſo nach einer Menge
von Erfahrungen das beſte Mittel, alles pe—
riodiſche der Krankheiten zu heilen, und in
unſern Zeiten hat endlich die Macht der
Wahrheit durchgedrungen, und iene Zweifler
vertrieben, die in Verachtung dieſer vortreff—
lichen Rinde ſich als wahre Menſchenfeinde
bekannt gemacht, und die Aerzte aus bloſſen
Vorurtheilen ſolcher Mittel berauben wollen,
mit welchen ſie ſich doch im Stande befinden,
das Elend der Menſchen zu vermindern, ia
den Tod ſelbſt, wenigſtens den fruhzeitigen zu
hemmen. Aber es iſt auch nicht gleichgultig,
wie man dieſe Rinde ſeinen Kranken verord—
net, ſondern ſie muß mit Einſicht und Vor
ſicht dargereicht werden, woferne ſie iene vor—

N5 treff-
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treffliche Wirkungen haben ſoll, die ich von
ihr ſo eben angeprieſen.

Vorzuglich muß alſo vor dem Gebrauch
der peruvianiſchen Rinde die Reinigung der
erſten Wege vorangehen, denn ihre Wirkung
iſt immer zweifelhaft, woferne man dieſe wich—

tige Regel aus den Augen ſetzt. Als ei—
nen Beweis meines Satzes will ich die Er—
fahrungen von dem Nachtnebel hier ein we—

nig zergliedern. Denn Samuel Pye war
zwar im Stande durch die Fieberrinde ſeinen
Kranken von dem Nachtnebel zu befreien, aber
er konnte gleichwohl das Wiederkommen nicht

verhindern. Hingegen reinigte Furnier
und Pome ihren damit behafteten hinlang.
lich den Magen und die Eingeweide, und ſie
wurden davon nebſt den Blaſenpflaſtern ohne
Ruckfalle hergeſtelt. Wenn demnach die er—
ſten Wege voll von Unreinigkeiten ſind, und
man gebraucht alsdenn ohne alle Vorberei—
tung die Fieberrinde, ſo wird man zwar den
Anfall einer periodiſchen Krankheit hemmen,
aber nicht euriren konnen. Denn durch die
ſtarkende Kraft der peruvianiſchen Rinde wird
zwar die allzuviele Reizbarkeit gelegt, und
eine Urſache der periodiſchen Krankheiten ge—
hoben werden, aber die andre, namlich die

Unrei
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Unreinigkeiten bleiben auf ihrem alten Platze,
und ihr beſtandiger Reiz wird den erſten Feh—
ler des Magens bald wieder erwecken, und
alſo den Ausbruch der Krankheit aufs neue
befordern. Jch finde alſo, daß es bei nahe
leichter iſt, eine periodiſche Krankheit blos
mie abfuhrenden Arztneien, als allein mit
Fieberrinde zu heilen. Denn wenn die erſten
Wege von ihren beſchwerlichen Laſten befreit
ſind, ſo konnen die naturliche Krafte des Kor—
pers die Starke des Magens ſelbſt wieder er—
neuern, woferne man anders durch eine ſtren—

ge Diat der Erzeugung neuer Unreinigkeiten
vorbeugt. Gebraucht man aber zur Cur der
periodiſchen Krankheiten die Fieberrinde allein,

ſo wird man, wenn Unreinigkeiten da ſind,
ſelbige gleichſam einſchlieſſen. Dieſer Feind
wird ſich zwar einige Zeit verborgen halten,
hiernachſt aber unvermuthet mit neuen Kraf
ten hervorbrechen.

Woferne man alſo ſeine Abſichten geſchwin
de und glucklich erreichen wiil, ſo muß eine
freundſchaftliche Verbindung der abfuhrenden
Mittel und der Fieberrinde beobachtet wer—
den. Jene muſſen vorangehen, dieſe unmit—
telbar nachfolgen, und es kann nicht fehlen, die
periodiſchen Krankheiten werden verſchwinden,

und
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und ihr Andenken vernichtet werden. Um—
ſonſt wird man mir einwenden, daß ich h. 108.
die Rinde fur ein abfuhrendes Mittel angege-
ben, ia h. 111. gezeigt, wie ſie ſogar Wur—
mer todte, und abtreibe, woraus man den
Schluß folgern konnte, ſie zu beiden Abſich-—

ten zu verwenden. Denn es iſt zwar gewiß,
daß ſie dieſe abfuhrende Wirkungen beſitzt, ia
Albertini behauptet ſogar, daß ſie einige ſo
ſtark eroffnet, daß ſie deren Gebrauch endigen
muſſen 1). Man darf aber von beſondern
Fallen auf das allgemeine hier nicht ſchlieſſen;
denn uberhaupt zu reden, ſo verrichtet die
Rinde dieſe Wirkung alsdenn erſt, wenn der
grobſte Theil der Unreinigkeiten vorher wegge—
ſchafft iſt, und wann dieſes geſchehen, ſo
wird die ſtarkende Kraft der Fieberrinde ge—
wiß den Leib offen halten, und den Ueberreſt

glucklich abfuhren. Maa wird zwar im
Anfange der Cur, ſehr wohl handeln, wenn
man ſie den laxirenden Arztneien gleich beiſetzt,
wie ich ſolches aus tuchtigen Grunden angera
then, aber alsdenn iſt doch ein merkwurdiger
Unterſchied zwiſchen einer Arztnei, die allein

wirkt,

1) Comment. Bonon. Vol. i. pag. 4ogʒ.
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wirkt, und zwiſchen einer, die blos als ein
Beiſatz der andern Wirkung befordern hilft.

Ferner erfordert der Gebrauch der Fieber—
rinde, daß man auch auf die ubrigen Safte
Acht habe. Denn wenn eine Entzundung,
oder wenigſtens doch eine erhitzte Dicke des
Bluts da iſt, ſo muß man vor dem Gebrauch
der Rinde zuerſt aderlaſſen, und dieſelbe mit
kuhlenden Arztneien vermiſcthen. Es iſt
eine eingeſchlichene Thorheit zu glauben, daß
man in periodiſchen Fiebern nicht zur Ader laſ—
ſen durfe, und ich habe manche in Wechſelfie—
bern kaum dazu bereden konnen, wo ſolches
doch hernach den augenſcheinlichſten Nutzen

gethan. Man muß alſo, wo ein voller, di—
cker und geſchwinder Puls, oder ſonſten auch

Anzeigen einer Vollblutigkeit da ſind, zur
Ader laſſen, und alsdenn die Rinde mit pra—
parirtem Weinſtein verſetzen, und mit kuh—
lender Samenmilch einnehmen laſſen, oder
man wird das Misvergnugen haben, ſchad—
liche Wirkungen auf den Gebrauch der, Fio—
berrinde wahrzunehmen.

IJſſt aber ein Blut in dem menſchlichen Kor
per, das zur Faulung geneigt iſt, ſo muß
man die Rinde mit ſauerlichen Sachen ein—

nehmen
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nehmen laſſen, als welche bekanntlich der Fau
lung am beſten widerſtehen. Jn dieſer Abſicht
dient Citronenſaft, gefrorner Eßig c. welche
man in hinlanglicher Doſi der Rinde beiſetzen

muß. Dieſe werden in Geſellſchaft der Fie—
berrinde die Faulung des Bluts am gewiſſeſten
dampfen, die Aufloſung deſſelben verhindern,
und die periodiſche Krankheit, welche mit ie—
ner Aufloſung verknupft war, ſehr bald heben.

Jſt aber das Blut verſchleimt, und deſſel.
ben Flußigkeit durch einen beſchwerenden Rotz
vermindert, ſo muß man der Rinde aufloſen
de, zertheilende, gelinde, abfuhrende Arzt—
neien beiſetzen, als zu welcher Abſicht der
Aron, die Pimpernel, Rhabarbara ec. nebſt
den Mittelſalzen erforderlich ifi. Dieſe wer
den den uberflußigen Schleim aus dem Wege
ſchaffen und verhindern, daß die zur Heilung
einer periodiſchen Krankheit hochſt nothige
Rinde keinen anderwartigen Schaden verur—
ſache.

Jſt endlich das Blut zu waſſericht, und
ein Ueberfluß von Blutwaſſer zugegen, ſo
muß man bei dem Gebrauch der Rinde ſehr
vielen praparirten Weinſtein einnehmen laſſen.
Denn dieſer wird, nach vielen Erfahrungen,

die
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dieſen Ueberfluß am beſten vermindern, und
das Waſſer durch den Urin hinlanglich ab—
fuhren.

Die feſten Theile erfodern bei dem Gebrauch
der Rinde ebenfalls auch auf ſie Acht zu ha—
ben. Denn wenn die Nerven in einer allzu—

heftigen Bewegung ſind, und dieſe heftige
Bewegung periodiſche Krankheiten begleiten,
ſo wird man mit der Fieberrinde wenig oder
nichts ausrichten, woferne man ſich nicht be—
muht, dieſen Tumult zu ſtillen, wenigſtens
ihn auf eine Zeitlang zu dampfen. Zu die—
ſem Endzweck iſt der Mohnſaft, das Opium
nothig. Dieſe ſtillende Arztnei wird den ge—
genwartigen Larmen bandigen, und dem hei—
lenden Arzt Platz und Zeit verſchaffen, wah—
rend dieſem Stillſtand, ſeine Rinde mit un—
gemeinem Nutzen darzureichen.

Sind die feſten Theile zu ſehr geſchwacht,
der Magen gar zu kraftlos, ſo muß man Be—

wegung mit dem Gebrauch der Rinde ver—
knupfen. Jſt iemals der Sydenhamiſche
Rath, ſich nicht dem Bette zu viel zu uber—
laſſen, nutzlich geweſen, ſo wird er gewiß
hier bei dem Gebrauch der Fieberrinde nothig
ſeyn. Denn ob es gleich uberhaupt zu reden,

ſchad
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ſchadlich iſt, bei dem Gebrauch der Rinde in
einer Unthatigkeit zu verbleiben, ſo iſt es ins—
beſondre hier von einem betrachtlichen Scha—
den, den nichts erſetzen kann, denn der Ma—
gen iſt zu ſchwach, die Rinde aufloſen zu kon
nen, ſie bleibt alſo in demſelben beinahe un
verandert liegen, und wird ſtatt einer Arztnei,
eine beſchwerende Laſt des Magens, ſo deſſen
Verderben noch eher beforder. Man muß
alſo dieſe Vorſicht nie aus den Augen laſſen,
und ſeine Kranken, ſo ſehr es ihnen auch zu—
wider ſeyn mag, zur taglichen Bewegung auf—
muntern. Kann er das Zimmer verlaſſen, ſo
dient fahren und reiten. Jſt er dazu zu
kraftlos, ſo ſoll er wenigſtens in ſeinem Zim—
mer ſich bewegen. Jſſt er aber gar auſſer
Stande, ſein Bette zu verlaſſen, ſo ſoll er
wenigſtens taglich fleißig ſich aufſetzen, ſeinen
Unterleib reiben laſſen, und welches zwar nicht

gebrauchlich, gleichwohl hochſt nutlich ware,
in einem Hangebette ſich fahren laſſen.

Endlich iſt bei dem Gebrauch der Fieber—
rinde hochſtnothig, daß man auch die hinlang.
liche Doſin zu beſtimmen wiſſe. Dieieuige,
ſo ſie mit verzagten Handen darreichen, die
ſie aus allzugroſſer Vorſicht in geringer Doſi
ihren Kranken verſchreiben, die werden ihres

Enb
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Endzwecks verfehlen, und ihre Kranke hulf—
los laſſen. Denn die peruvianiſche Rinde
muß in genugſamer Menge, in kurzer Zwi—
ſchenzeit hinter einander eingenommen werden,
woferne ſie iene herrliche Wirkungen ausrich—
ten ſoll; viele Feinde derſelben wurden ihre
ungegrundete Meinung bald geandert haben,

wenn ſie diefe einzige Vorſchrift gewußt hat—
ten. Torti hat ſie deswegen in dringenden
Gefahren auf einmal zu vier bis ſechs Quent—
gen nehmen laſſen, und alle erfahrne Aerzte
rathen ſie in ſtarken Doſen zu verſchreiben.
Man musß ſich aber dennoch huten, auch nicht
in der Uebermaſſe zu fehlen, und ſeine Kran—
ke ohne hinlangliche Urſache damit zu uber—
ſturmen, denn ſonſt konnte das noch der ge—
ringſte Schaden ſeyn, daß der Eckel des
Kranken deun fernern Gebrauch verhinderte.

Dieſes ſind vielleicht die wichtigſten Regeln,
die man bei dem Gebrauch der Fieberrinde in

Betrachtung der periodiſchen Krankheiten zu
bemerken hat. Es iſt unmoglich, alles ſo
genau zu beſtimmen, und alle Cautelen anzu—
geben, die man dabei beobachten muß. Die
Erfahrung und die geſunde Beurtheilungs—
kraft, zwo wichtige Eigenſchaften eines hei—
lenden Arztes, werden aber iene Falle weis—

lich
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lich und leicht entdecken, und ſolche bei dem
Gebrauch der Fieberrinde beobachten.

J. CXIV.
Zwote Methode die Reizbarkeit zu

vermindern.

Die magenſtarkende Arztneien.

Der zweite Theil der Vorſchrift rath end
lich dem Magen ſeine vorige Starke wieder zu
ertheilen, damit er der neuern Erzeugung von
Urreinigkeiten kraftigſt widerſtehen konne. Es
iſt zwar die peruvianiſche Rinde ebenfalls ein
unvergleichliches magenſtarkendes Mittel, wie
ſolches ſchon Grimm von ihr angeprieſen, und
ietzo niemand mehr in Zweifel ziehen wird, in—

dem alle die Wirkungen, die ich von ihr an—
geruhmt, namlich, daß ſie den Leib eroffne,
daß ſie die Wurmer abtreibe, und daß ſie
das Periodiſche der Krankheiten am beſten
heile, blos von dieſer den Magen und die
Eingeweide ſtarkenden Kraft herruhrtt.
Doch iſt es dienlich, ſie ofters noch mit an—
dern magenſtarkenden Arztneien zu verſetzen,
oder zum Beſchluß der Cur dieſelbe ganz al—

leine zu gebrauchen. Jch will zwar hier
mich damit nicht aufhalten, ein Regiſter von

der
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dergleichen ſtarkenden Arztneien aufzuſetzen,
ſondern dieſelbe, als eine bekannte Sache,
vorbei gehen, und mich nur bey etlichen aufhal—
ten, um ſie zu mehrerm Gebrauch anzupreiſen.

ſö. CXV.
Erſtes magenſtarkendes Mittel.

Die Pomeranzen und Citronenſchalen.

Das erſte von dieſen ſind die Schaalen der
Pomeranzen und der Citronen. Beide beſi—
tzen in Pulvern, oder auch in Zucker einge—
macht, eine ſehr angenehme Kraft den Ma—

gen zu ſtarken, und es ware zu wunſchen, daß
man ſich derſelben ofters bediente. Paul
Gottlieb Werlhof ſagt von den Pomeran—
zenſchaalen, daß ſie zu einem halben Quent—
gen des Tags zweimal genommen, das Wech—

ſelfieber geheilt 1), und Paul Heinrich
Wohring ruhmt, daß er mit drei Loth der—
ſelben ein Wechſelfieber von Verkaltung des
Magens vertrieben 2). Auch in den perio—
diſchen Krankheiten iſt ihre Wirkung geprie—

3 2 ſen
Commerc. Norimb. 1735. pag. ys.

2) Ibid. 1736. pag. 20.
ueæeaede
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ſen worden, und Johann Nepomuck
Cranz behauptet neuerlich, daß ſie des Tags
zweimal, iedesm l zu einem halben Quentgen
verordnet, die ſallende Sucht geheilt habe 3).

Dieſen Crfolg aber hat man allein ihrer ma—
genſtarkenden Kraft zuzuſchreiben, und man
wird deswegen weislich handeln, wenn man
ſie in dieſer Abſicht taglich zu einem halben
Quentgen, und auch mehr verordnen wird.
Ob die Blatter der Pomeranzen die namliche
Dienſte verrichten, kann man nicht gewiß
beſtimmen. Wenigſtens hat iungſthin von
Haen ſie in dieſer Abſicht ſehr gelobt, und
dieſes Lob durch den Beifall zweier beruhmter
Manner Abraham Weſterhof und C. H.
Velſe mehr beſtarkt 4).

9. CXVI.
Zweites magenſtarkendes Mittel.

Der Pfeffer.

Das zweite Mittel iſt der Pfeffer. Man
hat von ie her dieſer Frucht iene ungemeine

ma

5) Mater. med. chyrurg. pag.
4) De Haen ratio medend. Tom. VI.

pag. 305.
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magenſtarkende Kraft beigelegt, und Dio
ſcorides, Celſus, Scribonius Largus,
Galenus, Oribaſius, Caſpar Hof—
mann, Bartholin, Ettmuller, Har
ris, Stahl, Junker, Heiſter, und eine
Menge ebenfalls beruhmter Manner von allen
Jahrhunderten haben denſelben durch die Er—
fahrung angetrieben, gelobt. Nur in unſern
Zeiten haben die mechaniſchen Aerzte vielleicht
den der entgegen geſetzten Meinung zugetha—
nen zum Trotz, ihn auſſer Achtung zu brin—
gen gedacht, und ſtatt ſeiner unvergleichlichen

Heilungskrafte andere ihm ſchadliche Wir—
kungen angedichtet, die zwar von dem ubeln
Gebrauch entſtehen mogen, die aber auch auf
die beſte Arztnei erfolgen, woferne ſie nicht
mit der gehorigen Sorgfalt verordnet werden.

Jch will mich hier nicht aufhalten, dieie—
nige zu widerlegen, die dieſem Pſeffer ſeine
magenſtarkende Kraft vermindert, und deſſen
Gebrauch ſo ſehr eingeſchrankt; denn ich habe
mir eine beſondre Gelegenheit vorbehalten, hier
von offentlich und grundlich zu reden. Jetzo
will ich nur ſo viel anzeigen, daß meine Er—
fahrung mich hinlanglich belehrt, wie er alle
die Lobſpruche der Alten, und in unſern Zei—

ten der Stahlianer verdiene, und daß er

33 noch
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noch ietzo, wie vormals, nach der Verord—
nung Galens, bei dem Kaiſer Marc Au
rel Antonin den geſchwachten Magen der
Kranken ſtarke. Vorzuglich glaube ich,
daß er nach der wohlverrichteten Cur der Wech
ſelfieber den Magen der Kranken in einen ſol—
chen Zuſtand verſetze, daß ſolche keine Reci—
dive zu befurchten haben, wenigſtens bin ich
bei allen denen, die mir hierinn Folge gelei—
ſtet, dieſen Recidiven glucklich vorgekommen,
und ich bin bei mir uberzeugt, daß er nach
geendigter Cur der periodiſchen Krankheiten
eben dieſen Erfolg haben, und alle andre er—
hitzende Magentropfen ubertreffen werde.

Will man ſich alſo des Pfeffers als einer
magenſtarkenden Arztnei bedienen, ſo kann
man die ganzen Korner von dem weiſſen darzu
erwahlen, und ſolche ausſuchen, die recht
rund und weiß ſind. Von dieſen kann man
eine Stunde vor dem Eſſen, oder auch ſon
ſten ſechs bis funfzehn Stucke zu ſich nehmen,

und ein Glas Waſſer, oder auch ein klein
Glas Franzwein darauf trinken. Dieſe Kor—
ner werden zwar alle unaufgeloßt wieder hin—
weggehen, dem Magen aber dennoch eine ge—

linde Warme und Starke ertheilen, die ihn
in den Stand ſetzen werden, die Verdauung

wohl
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wohl zu verrichten. Man kann ihn auf dieſe
Art einen oder zween Monate gebrauchen, als—

denn aber ſo lange ausſetzen, bis man aber—
mals die Empfindungen eines entkrafteten

Magens ſpurt.

S. CXVIlI.
Dritte magenſtarkende Arztnei.

Die verdauende Pulver.
Endlich hat man auch verdauende Pulver,

die bei Fehlern dieſer Art ſehr wohl zu gebrau
chen ſind. Man kann ſie aus Salzen, ob—
ſerbirenden Arztneien, Aronwurzel und eini
gen Praparaten des Spiesgiaſes zuſammenſe
tzen, und dieſe haben den beſondern Nutzen,
daß ſie die Speiſen aufloſen, den Magen an—
friſchen, und den Ueberfluß abfuhren. Bei
Ueberladungen von allerlei Gattungen werden
ſie alſo nutzlicher ſeyn, als iene geiſtige, hitzi—

ge, und die Faſern des Magens zuletzt ver—
hartende Magentropfen, Viſceralelexiren, und
wie ſie ſonſten Namen haben mogen, nur
muß man niemals einen beſtandigen Gebrauch

davon machen, und auf ſie gleichſam los—

ſundigen.

34 g. Cxvili.
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J. CXVIII.
Die zweite Vorſchrift kann auch allein

durch die Bewegung erreicht
werden.

Endlich kann die zweite Vorſchrift ſ. 105.
noch auf eine ganz beſondre Methode, und

zwar ohne Arztuei befolgt werden. Denn
die Bewegung alleine, als eine Cur angewen—
det, iſt im Stande, periodiſche Krankheiten
zu heilen. Jch will hier nicht meine oben an
gezeigte Erfahrung d. 95. S. 288. wiederho
len, wo ich durch die Bewegung allein eine
langwierige fallende Sucht geheilt, ob ſie
gleich im Stande ware, die Wahrheit dieſes
Satzes alleine zu beweiſen, ſondern ich will
einige andre Beobachtungen anfuhren.
Der ſehr beruhmte Thomas Schwenke
meldet, wie eine Naherinn nach einem Schlag
fluß eine Lahmung bekommen, und ſelbige
durch das Fahren in wenigen Tagen vollkom—

men verloren habe 1). Joſua von Jpe

ren
Verhandelingen uitgegeeven door de

Hollandſe Maatſehappye der Weeden-
ſcap pen te Harlem. eerſte Deel. p. 414.

J
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ren berichtete der vortrefflichen Harlemit
ſchen Geſellſchaft der Wiſſenſchaften,
wie zwei Frauenzimmer mit der periodiſchen
Stummheit durch das Fahren ſind geheilt
worden 2), und Burette meldet von ſeinem
langwierigen Schlafer d.6. S. 26. daß der—
ſelbe nach und nach erwacht, als ſeine Frau,
aus Geldgeiz angetrieben, ihn aus dem Ar—
menhaus abgeholt, und ihn Fremden vorge—
zeigt. Es iſt wahrſcheinlich, daß ſie ihn von
Ort zu Ort herumgefahren, und daß dieſe
Bewegung ihn wieder aus ſeinem widernatur—

chen Schlaſ erweckt. Allen ſagt des—
wegen gar richtig, daß Perſonen, ſo mit der
fallenden Sucht behaftet ſind, ſich taglich viele

Stiunden bewegen ſollen, und ich habe die
Richtigkeit dieſes Satzes uberzeugend eingeſe-

hen J).

Thomas Sodenham hat beſonders nach
ſeiner vortrefflichen Gedenkungsart in Heilung
mancherlei Krankheiten die Bewegung vor—
zuglich zu Pferde angerathen. Er berichtet

35 von
2) Vierde Deel. p. 3.
8) Synopſis univ. med. practic. pag. 147.
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von einem Armen, der von einer langwieri—
gen Gallencolick durch eine Menge von Arzt—
neimittel nicht konnte befreit werden, dem er

aus Mitleiden ſein eigen Pferd geliehen, und
ihn durch dieſe Bewegung alleine geheilt 4).

Jn der Hypochondrie und in den hyſteriſchen
Zuſallen wußte er kein bewahrteres Mittel,
als eben dieſe Bewegung 5), und ſelbſt in der
Auszehrung leiſtete ſie ihm die vortrefflichſten

Dienſte 6). Jn dem Podagra ſchatzte er die
Bewegung ſo hoch, daß er ſie allen andern
getroſt vorzog, und uberhaupt prieß er ſie in
allen langwierigen Krankheiten. Die
Urſache aller dieſer Lobſpruche war, weil die
Bewegung die erſten Wege unendlich ſtarkt,
die Verdauung vortrefflich befordert, einen
guten Nahrungsſaft erzeugt, und den ganzen
menſchlichen Korper gleichſam erneuert.

Aus dieſen Grundſatzen folgt alſo ganz klar
der allgemeine Nutzen der Bewegung in allerlei
Gattungen von periodiſchen Krankheiten. Denn

ich habe ſattſam gezeigt, daß blos in dem Ma-

gen

4) Opera omnia Tom. J. pag. io.
5) Opera omnia pag. 274
6) Ibid. pag. 316. 324.
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gen und in den Eingeweiden die Urſachen der—
ſelben ſeyen, und daß entweder eine allzugroſſe
Reizbark.it derſelben, oder die Unreinigkeiten,
oder beide zugleich ſolche hervorbringen. Jſt
die allzuſtarke Reizbarkeit die vornehmſte Ur—

ſache, ſo kann es unmoglich fehlen, die Be—
wegung muß ſie vermindern, und dem Ma—
gen und den Eingeweiden ihre naturliche
Starke ertheilen. Sind aber die Unreinig—
keiten die Urſachen davon, und dieſe kommen
von einem Mangel der Verdauung, ſo iſt es
abermals ſicher, daß eben dieſe Bewegung ſie
am gewiſſeſten wegſchaffen werde. Denn in—
dem ſie den Magen mit hinlanglichen Kraften
verſieht, ſo raumt ſie ſchon die Urſache der
Unverdaulichkeit hinweg, und hebt alſo un—
mittelbar die daher entſtandne Krankheit.
Auch ſo gar, wo Wurmer die Urſache der
Krankheit ſind, da befordert die Beweguug
derſelben Austreiben. Denn da ſie unter al—
len ſtarkenden Dingen das Vorzuglichſte iſt,
ſo wird ſie den Eingeweiden dieienige Gewalt
ertheilen, die Wurmrr fortzuiagen, wenig—
ſtens die in dieſer Abſicht gebrauchte Arztneien
unendlich befordern.

Jch wunſchte alſo nichts ſehnlichers, als
daß ich im Stande ware, dieſes vortreffliche

Mit—
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Mittel, die Bewegung, nach Wurden an—
zupreiſen. Allen denienigen, welchen es ein
wahres Anliegen iſt, von ihren periodiſchen
Krankheiten, und uberhaupt von allen Be—
ſchwerniſſen, die aus den erſten Wegen ent—

ſprinaen, vollkommen und glucklich geheilt zu

werden, denen kann ich nichts beſſers, als
die Bewequng anrathen. Jn geſunden Ta—
gen wird ſie dieſelbe vor allen den Zufallen be

wahren, die daher entſpringen, in kranken
Tagen wird es ihnen ein vollkommenes Ge—
nesmittel ſeyn, beſonders wenn ein vernunfti—
ger Arzt ofters dasienige noch beizuſetzen weiß,

was den Nutzen deſſelben befordern kann.
Mur iſt das einzige dabei zu bemerken', daß

die Wirkung der Bewegung nicht ſo ſchnell
erfolge; ſie wuß anhaltend ſeyn, wofern man
ienen herrlichen Nutzen einerndten will, den

man davon mit Grund erwarten kann.

Es bleibt mir alſo nichts ubrig, als dieie—
nige Methode anzuzeigen, nach welcher man
ſich der Bewegung als eines Genesmittels be
dienen kann. Jſſt der Kranke ſo ſchwach,
daß er nicht im Stande iſt, das Bette zu
verlaſſen, ſo ſoll er ſich beſtandig in ſeinem
Bette aufrichten, und niederlegen, oder ſich
in dem Hangebette alle Stunden eine Zeit—

lang



der peuodiſchen Kranlheiten. 365

lang fahren laſſen. Dieſer geringſte Grad
der Bewegung wird durch den anhaltenden
Gebrauch den Kranken ſo weit bringen, daß
er das Bette wird verlaſſen konnen, alsdenn
ſoll er durch Gehen und durch allerhand Ar—
beiten ſich zu bemuhen trachten, und uberhaupt

die beſtandige, aber nicht zu heftige Bewe—
gung den ganzen Tag ſein einziges Geſchaffte
ſeyn laſſen. Kann er endlich der freien Luft
genieſſen, ſo iſt gehen, reiten, fahren, und
die Bewegung zu Waſſer nutzlich, oder wenn
der Winter, das naſſe Wetter c. dergleichen
verbieten, das Tanzen ungemein erſprieß—
lich. Denn die Bewegung des Korpers
iſt alsdenn erſt recht heilſam, wenn auch das
Gemuthe dabei ermuntert wird, und ich bin
auch uberzeugt, daß ein vernunftiges Tanzen
hierinn vor allen andern Bewegungen, beſon
ders bei dem Frauenzimmer, einen billigen
Vorzug verdient.

Man hat aber auch noch mehrere Arten
ſich zu bewegen. Jener vortreffliche engliſche
Sittenlehrer, Addiſon, zog in ſeinem Stu—
dierzimmer eine Glocke, ohne Klippel.
Andere ſchneiden oder hauen Holz, ſie ſpielen

Billard, oder ſchlagen den Ball. Jn un—
ſern Zeiten hat der Erfindungsgeiſt der Fran—

zoſen
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zoſen ſich auch hier wirkſam erwieſen, und
Herr Genette ein beruhmter Pariſer Mecha—
nicus, erfand: vor einem Jahre einen Reit—
ſtul, mit welchem man ſich in dem Zimmer
alle dieienige Bewegung geben kann, die das

Pferd zu verſchaffen pflegt. Jch will
den Werth dieſer Erfindung nicht beſtimmen,
ſo viel aber iſt gewiß, daß auch ohne dieſelbe
ein Vernunftiger Gelegenheit genug haben
werde, dieſes von mir ſo ſehr geprieſene Mit—
tel, die Bewegung in Ausubung zu bringen,
woferne er anders den guten Willen hat, ſich
deſſelben zu bedienen.

Den Grad der Bewegung zu beſtimmen,
iſt endlich auch ein Hauptgegenſtand des hei—

lenden Arztes, woferne er ſeinen Endzweck
erreichen will. Jenes immer ſttillſitzende
Frauenzimmer glaubt unendlich viel gethan zu
haben, wenn ſie des Tags etliche Schritte in
ihrem Zimmer ſich bewegt. Sie wird ſich
aber eben ſo gut betrugen, als der andre, der
blos allein die heftigſte Bewegung liebt, und
gleich einem geſchlagnen Ball an allen Enden
der Erde ſich beinahe zu gleicher Zeit befindet.
Der Vernunftige wird immer die Mittelſtraſſe
erwahlen, und nach den unverbeſſerlichen
Grundſatzen des unſterblichen Boerhaave

ſy



ſo lange die Leibesubung vortraglich finden,
bis eine angenehme Ermudung und ein ſanf—
tes Ausdampfen ihn erinnern, daß auch in
den beſten Sachen eine gewiſſe Mittelſtraſſe
muſſe beobachtet werden. Denn ſo nutz
lich die Bewegung iſt, ſo ſchadlich kann ſie
werden, wenn man ſie gar zu heftig, und
allzulange treibt, oder wenn man auch bei ei—
ner gewiſſen vorhin beobachteten Unthatigkeit
auf einmal den auſſerſten Grad derſelben er—
kießt. Wir haben betrubte Beiſpiele genug,
wie das Tanzen nur allzuofte Urſache einer
todtlichen Krankheit geweſen, indem der uber—
maßige Grad derſelben das Blut dermaſſen
verdicket, daß ein Entzundungsfieber den fre—
chen Tanzer in wenigen Tagen dahingerafft,
oder ſolches in eine Bewegung geſetzt, daß
nebſt dem Blutſpeien, eine Lungenſucht er—
folgt. Wie viele haben ſich dadurch eine
Auszehrung, beſtandige Todtenfarbe des Ge
ſichts, und noch mehrere Zufalle zugezogen,
und dennoch ware es eine Thorheit zu glauben,
daß deswegen das Tanzen ſchadlich ſey, in
dem.es nur der unvernunftige Grad deſſelben
geweſen, der dieſe beweinenswurdige Zufalle
hervorgebracht. Und eben dieſes muß
man von allen Gattungen der Bewegung ſa—
gen; die gelinde und anhaltende ſtarkt den

menſch
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menſchlichen Korper, die allzuheftige entkraf—
tet ihn, und befordert ſeinen gewiſſen Unter—
gang. Der arbeitſame und in Gebirgen woh—
nende Bauer iſt bereits in ſeinem vierzigſten
Jahre ein Greis. Jener, der lange die
ſchwereſten Laſten getragen, kann ſich bald
darauf ſelbſten nicht fortbringen, indem ſeine
wankende und zitternde Fuſſe auch nicht ein—
mal den ausgezehrten Korper unterſtutzen kon—

nen. Der emſige Jager empfindet bei Zeiten
die Abnahme ſeiner Krafte, und der zierlich—
ſte Tanzer beklagt nur allzufruh die Schwere
und die Schwache ſeiner Glieder. Hier zei—
gen alſo lehrende Beiſpiele den Schaden der
allzuheftigen Bewegung, und es erſodert
wahrhaftig eben ſo viele Ueberlegung, ſo we—
nig in dem Uebermaaß als in dem Mangel zu

fehlen.
Die Bewegung muß alſo taglich, anhal—

tend, aber niemalen heftig ſeyn. Erfodern
es die Umſtande, ſelbige zu vermehren, ſo
muß auch dieſes nach und nach geſchehen, und
niemals ein Uebergang von einem ſchwachen

auf einen heftigen Grad ſtatt finden. Umſonſt
wird man mir einwenden, daß Zeit, Um—
ſtande und Gelegenheit mangeln, dieſe Vor—
ſchriften zu erfullen, denn dieſer Einwurf be
antwortet ſich ſelbſt.

v. CXIX.
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g. CXIX.
Dritte Vorſchrift. Die Verſetzung der

Materie muß durch dienliche
Mittel weggeſchafft

werden.

Endlich muß man auch bemerken, daß
man iene Verſetzungen der Materie wohl ab
zufuhren ſuche, wenn ſolche gegenwartig ſeyn
ſollte ſF. 1o5. Jch muß hier etwas weniges
erinnern, daß die Methode, wo die Ver—
ſetzung auf dem leidenden Platze abgefuhrt
worden, die beſte ſey, und daß hingegen
iene wenig taugt, die durch aufloſende in—
nerliche Arztneien ſolches bewerkſtelligen will,
indem das letztere ein zweifelhaftes und lang
wieriges, das erſtere aber ein groſſes und ge—
ſchwindes Mittel iſt.

Unter denienigen Operationen, die die ver—
ſetzte Materie auf dem leidenden Platze am be
ſten abfuhren, gehoren die Blutigel, das
Schropfen, das Blaſenziehen, und wenn die
erkrankte Stelle haarigt iſt, das Abſchneiden
der Haare. Alle dieſe Sachen ſind zu bekannt,
als daß ich was davon zu erinnern wußte,
und es bleibt mir nichts ubrig, als in dem
dritten Buche die Anwendung zu lehren.

Aa J. CXX.
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9J. CXX.
Der Beſchluß dieſes zweiten

Buches.
Dieſes iſt dasienige, was ich dem geneig—

ten Leſer in dem zweiten Buche habe vortra—
gen wollen. Jch habe mich zwar uberall der
Kurze nach Moglichkeit befliſſen, doch hoffe
ich, daß, ich niemals wegen der Kurze un—
deutlich geworden. Der Beifall gelehrter
Aerzte wird mich aufmuntern konnen, das
dritte Buch auch baldigſt der Preſſe zu uber—
geben, denn ich weiß gar wohl, daß der Ver—

faſſer allzu vaterlich fur ſeine Werke denkt, und

daß ſeine ſonſt geſcharfte Beurtheilungskraft
alsdenn verſchwindet, wenn er den Werth ſei—

ner eignen Schriften reiflich uberdenken ſoll,
Damit ich nun nicht in eben dieſen Fehler ver—
fallen moge, ſo will ich die Ausgabe des drit—

ten Buchs ſo lange verſchieben, bis andrer
unpartheyiſcher und grundlicher Aerzte

Gedanken ihn fur nothig finden
werden.

lari

Ver
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Verzeichniß einiger Bucher, welche
Michael Macklott, Markgrafl. BadenDur

lachiſ. Hofbuchhandler in Carlsruhe ge
druckt und verlegt hat.

a l

rrets de ia Cour du Parlament Decla-4 ration du Roi contre les Jeſuites enFrançge. Combinée avec les Lettres Pa-
tentes du Roi les nouveau Arreſts de 4

la Cour du Parlament du conſeil d'Etat
du Rpi contre pour les Jeſuites en Fran- *l

çe. 8. à Paris 1762. 9

Autorſchaft (meine) Frf. und Leipz. gr. 8. 1760.
Bedenken (Gothaiſches) uber die Frage: ob die

Che mit des Bruders Wittwe erlaubt ſey?
ſemt deſſelben umſtandlicher Widerlegung. 8.
1758.

Beytrage (Carlsruher) zu den ſchonen Wiſſen—
ſchaften, 12 Stucke, oder 2 Bande. gr. 8.
1761 und 1762.

-dito 3zten Bandes 1. 2. 3. und Ates Stuck.
wird fortgeſetzt.

Burklins (Phil. Jac.) wahre Urſache des heuti—
gen Streits von dem heiligen Abendmahl,
gr. 8. 1760.

Calender (Carlsruher) Staats- und Adreß-Ca—
lender, 8. auf das Jabr 1264.

Candaules, ein Trauerſpiel in Verſen von Georg
Wilh. Schmidt, 8. 1758.

Carquois d'Apollon, au le Jeſuite écraſé, 8.
à Lisbonne 1762.Datra Hiſtoire Orientaleren quatre Parties,

nouv. Edition. 8. à Amſterdam 1754.
22 eben dieſes. Buch deutſch, 8. 1762.

Aa2 Dalers

E



Dalers (Philipp Jacob) grundllche ſowohl aus
heiliger Schrift als dem Alterthum abgefaßte
Widerlegung des neuen Glaubensgeſprachs des
Jaters Joſeph Fitterers, S. J. 8. 1761.

Deduction (die Gemeinſchaft) als ein wahrer
Grund der Erbfolge und der einzige Grund
der Lehnsfolge derer Seitenverwandten, aus
denen deutſcheu Rechten dem Reichsherkommen
uberhaupt, und der Verfaſſung des Rhein—
graflichen Geſammthauſes, inſonderheit zur
Behauptung des Rheingraflich- Grumbach-und
Rheingrafenſteiniſchen Erb- und Lehnsfolge—
Rechts in die Halfte derer erledigten Rhein
graflich- Ohauniſeben Lande erwieſen. Mit
Beylagen und vollſtandigem Regiſter, Folio.
Neue Auflage.

RB. Von dieſer beſonders merkwurdigen Schrift
iſt der Verfaſſer der Herr geheimde Rath
Johann Jacob KReinhard.

Einſiedler (der) ein Trauerſpiel in Verſen, von
einem Aufzuge. Neue Auflage. 8. 1763.

Encyclopadie (kurze) oder allgemeiner Begriff
der Wiſſenſchaften, aus dem Franzoſiſchen
uberſetzt. g. 1761.

d'Eſpie, (des Grafen) Abhandlung von unver
brennlichen Gebauden, und der Art und Weiſe,
wie ſolche vermittelſt platter Gewolbe und
Dacher aus Ziegelſteinen und Gips ohne Zim
merarbeit zu bauen ſind. Aus dem Franzoſi
ſchen uberſetzt, mit gehorigen Riſſen in Kupfer
geſtochen. 8. 1760.

Gedanken von Einfuhrung neuer Stimmen in
den Reichsfürſtenrath, bey Gelegenheit des
ſeithero, und noch am io und 17ten Jenner
1757 im Reichsfurſtl. Collegio wider die

Furſtl.



Furſtl. Taxiſche Stimmfuhrung vorgefallenen
Widerſpruchs, eroffnet von P. Nebſt Beylagen
in einem Auszug der Reichstagsacten. VFolio

1757Gedanken von der Bevolkerung, als eine Auf—
loſung der in dem iſten Bande und 1bten
Stuck der Carlsruher nutzlichen Sammlungen
enthaltenen Aufgabe. gr. 8. 1759.

Gedichte (die) Anakreons und der Sappho Oden
aus dem Griechiſchen uberſetzt und mit An—
merkungen begleitet. 8. 1760.

a Lobgedichte auf den Konig von Preuſſen. 4.
1758.Greſſfets Papperle in vier Geſangen. Der Frau
von Aebtißin zu zugeeignet, aus dem
Franzoſiſchen uberſetzt. 8. 1760.

Hubners (Joh.) zweymal zwey und funfzig aus
erleſene bibliſche Hiſtorien aus dem alten und
neuen Teſtament, der Jugend zum beſten ab—

gefaſſet. 8. Carlsruhe 1753.
daſſelbe auf Schreibpapier.
Jſt auf Koſten des Gymnaſii zu Carlsruhe,

und auf Hochfurſtl. Markgraflich- Baden—
Durlachiſchen Befehl zum Beſten des Lan
des, gedruckt worden.

L'Inoculation du bon ſens. 8. 1762.
Lobrede auf Rene Duguay Trouin, Generallieu—

tenant der franzoſiſchen Seemacht, welche den
Preiß der franzoſiſchen Academie erhalten.
Aus dem Franzoſiſchen des Herrn Thomas.
gr. g. 1763.

2 auf Mayximilian von Bethune, Herzogen von
Sully, welche den Preiß der franzoſiſchen
Aeademie im Jahr 1763 davon getragen. Aus
dem Franzoſiſchen uberſetzt, gr. g. Frft.r76a.

Aan3 Lob

 2



Lobrede auf Heinrich Franz Dagueſſeau, Kanz
larn von Frankreich, welche den Preiß der
franzoſiſchen Academie auf das Jahr 176o er
halten. Aus dem Franz. uberſetzt. gr. 8 1762

Maleri (Jac. Fridr.) Elementa etymologica
linguæ græcæ pro tironibus ſuccincte edi-
ta. 8S. 1750.

25 kurzer und deutlicher Unterricht zum Rechnen
fur Lehrende und Lernende in denen Schulen.

8 1759.
Algebra zum Gebrauch hoher und niederer
Schulen. gr. 8. 1761.

Geometrie und Markſcheidekunſt mit Kupf.
gr. 8. 1762.

von Marwmontels moraliſche Erzahlungen, aus
dem Franzoſiſchen uberſetzt, unter Koniglich
Pohlniſch- und Churfurſtl. Sachſiſchem Privi
legio, 3 Theile, 8. 1763.

Miroudots Abhandlung von dem Ray-Graſe, aus
dem Franzoſiſchen uberſetzt, mit J. J. Rein
hards Vorrede. 8. 1762.

Nachricht (umſtandliche) von dem Waiſenhauſe,
wie auch Toll-und Krankenhauſe zu Pforzheim,
ingleichen von dem Zucht- und Arbeitshauſe
daſelbſt, mit Kupf. gr. 8. 1759.

Ordnung (Markgraft Baden-Durlachiſ. Brand
Verſicherungs Ordnung, Fol. 1758.
-(Markgrafl. Baden-Durlachiſche) der Witt
wen-Caſſe, fur die weltliche Dienerſchaft, zwey
Abtheilungen. Fol. 1758.
-Carlsruher Feuer-Ordnung. fol. 1763.Reinhards (Joh. Jac.) vermiſchte Schriften,

1. 2. und 3tes Stuck, gr. 8. 1762.
 Ates Stuck, gr. 8. 1762. wird foprtgeſetzt.
22 neue Anmerkungen von der Lehnsfolge aus

der
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der Gemeinſchaft ohne Mitbelehnſchaft, nebſt
vielen Urkunden und einem Regiſter, gr. 8.
1762.

Reiſe des Genius Alaciels in die Eylander Taci—
turnien und Frivolien, aus dem Franzcſiſchen
uberſetzt, gr. 8. 1760.

Réves (les) d'Ariſtobuls Philoſople grec.
ſuivis d'un Abrégé de la Vie de Formoſe,
8. 1762.

Rubels (Joh. Friedr.) der Character oder die
Eigenſchaften eines Medici, nach dem Aus—

ſpruch des Hippocratis entworfen, 4. 1758.
Sammlungen (Carlsruher nutzliche) oder Ab—

handlungen aus allen Theilen der Wiſſenſchaf
ten, beſonders dem Staats- und Lehnrechte,
denen Geſchichten, der Naturlehre, dem Po—
licev Cameral- Handlungs- und Fabriquen
weſen, wie auch der Haus und Landwirth—
ſchaft, iſter Band, 8. Carlsruhe 1759.

Schœpflini (Joh. Dan.) Hiſtoria Zahringo-
Badenſis. Diplomatibus partim editis, par-
tim ineditis Iocupletata, cum tabulis ge-
nealogicis figuris. Tomus Imus, med. 4.
1763.

Tomus IIdus Codex diplomaticus, ſub
prelo.

Steins (Joh. Frighvr) Theologiſches Kranken
buch oder ſchriftmaßiger Unterricht fur Kran
ke und Sterbende,gre 8. 1763.

Auf Poſt. weiß und vrdinair Papier gedruckt.
Storrens (M. Joh: Chriſtian) Anleitun. zum

heiltamen Gebrauch des heiligen Abendmahls,
8. i761.Betrachtum̃g warum das wahre Chriſten

thum vielen ſo ſauer ſnd ſchwer werde? und

wie



t

wie es ein aufrichtiger Chriſt zu machen habe,
daß er ſich die unnothige Muhe erſpare, und
ſeine Straſſe ſicher und frohlich ziehe, 8. 17b1.

Tempel (der) zu Gnid, aus dem Franzoſiſchen!
uberſetzt „8S. 1759.

Thomſons cJacob) Agamemnon, ein Trauerſpiel
in funf Aufzugen, proſaiſch, aus dem Engli-
ſchen, gr. 8. 176o.
-Tancred und Sigismunde, ein Trauerſpiel
in funf Aufzugen, proſaiſch, aus dem Engli—
ſchen, gr. 8. 1762.

Verſuch uber das Erhabene in der Gelehrſamkeit,

gr. 8. 1760.
Vierordts (F. M.) der Chriſt freudig auf die

letzte Stunde und den feyerlichen Tag des Ge
richts, 4. 1757

Verordnung (Markgrafl. Baden-Durlachiſche)
die Anſtalten zu Loſchung derer in der Furſtl.
Reſidenzſtadt Carlsruhe entſtehenden Feuers
brunſte, Folio 1763.

Unterricht fur den Bauersmann, wie er die vier
vornehmſte Futterkrauter als ewigen Klee.
Eſparcette, breiten Klee und Dickrubeu pflan
zen und benutzen ſoll, gr. 8. 1762.
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